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Die Berghütte
Eine romantische Spankinggeschichte









Caroline Krammberg steuerte ihren kleinen, feuerroten Fiesta eine kurvige Berg-straße hinauf. Neben ihr auf dem Beifahrersitz lagen eine Karte und die hand-geschriebene Wegbeschreibung ihres guten Freundes und Chefs Martin. Seit vier Jahren arbeitete sie nun in Martins Architekturbüro, sie war Zeichnerin und liebte diesen Beruf sehr. 
Vor der nächsten Abzweigung hielt sie an, um sich zu vergewissern, dass sie noch auf dem richtigen Weg war. Die Berghütte, deren Schlüssel ihr Martin in die Hand gedrückt hatte, war ziemlich abgelegen und aus diesem Grund genau das, was sie suchte. Sie suchte einfach Ruhe und Frieden. 
Caroline war vor einer Woche dreiundvierzig Jahre alt geworden. Als sie vor zehn Jahren Ralf geheiratet hatte, hatte sie sich nicht vorstellen können, dass ihre Ehe so enden würde. Bis vor einem Jahr schien auch alles in bester Ordnung zu sein. Sicher, die Leidenschaft der ersten Jahre war deutlich abgekühlt, aber das hielt Caroline für das Los aller Ehefrauen mit Kind, Job und Karrieremann. Als ihr Sohn Tobias vor vier Jahren in die Schule kam, begann sie wieder, in ihrem erlernten Beruf zu arbeiten. Die Arbeit in Martins Architekturbüro erwies sich als Glücksgriff: Ihr Chef gewährte ihr jede Freiheit – einen Teil der Arbeit erledigte sie zu Hause – und er war mit ihrem kreativen Talent sehr zufrieden. Aus dieser vertrauensvollen Zusammenarbeit heraus entwickelte sich eine Freundschaft, für die Caroline gerade im letzten Jahr sehr dankbar war.
Vor etwa einem Jahr machte Caro dann die Entdeckung, dass ihr Mann offenbar seit Jahren ein gut gehendes Verhältnis mit einer ihrer besten Freundinnen hatte. Das zog ihr den Boden unter den Füßen weg. Binnen weniger Tage hatte sie sich eine Wohnung gemietet und war mit ihrem Sohn umgezogen. Tobias steckte die Trennung offenbar locker weg, er schien seinen Vater kaum zu vermissen. Und Caro stürzte sich wie eine Besessene in die Arbeit. 
Martin, ihr Chef, ließ sie eine Weile gewähren, doch dann bremste er sie energisch ein. Er zwang sie, ihre Überstunden abzufeiern, und wollte sie nur noch zu den üblichen Bürozeiten bei der Arbeit sehen. So nutzte Caro die viele freie Zeit, um zusammen mit Tobias viel zu unternehmen. Zahllose Kino- und Museumsbesuche, Ausflüge und Wanderungen an den Wochenenden boten Ablenkung, und das Verhältnis zwischen Mutter und Sohn wuchs zu einer nie gekannten Vertrautheit. Caro hatte endlich das Gefühl, sich in ihrem neuen Leben zurecht zu finden.
Schließlich hatte sie die Scheidung eingereicht. Die Wochen vor der Scheidung mit unzähligen Anwaltsterminen und Bergen von Papier wurden noch einmal zu einer großen Belastung für Caro. Sie war dauernd gereizt und nervös und als der Schei-dungstermin dann endlich überstanden war, wirkte sie unendlich erschöpft und fragil. 
Da sie noch jede Menge Urlaub gut hatte, nötigte Martin sie, mindestens zwei Wochen Ferien zu machen. Alle Ausflüchte halfen ihr nichts. Ihr Einwand, dass sie sich um Tobias kümmern müsse, es seien ja keine Schulferien, wurde von Martin zunichte gemacht: Hinter Caros Rücken arrangierte er, dass Tobias zwei Wochen bei seinem besten Freund untergebracht wurde – Martin kannte die Familie zufällig durch den Tennisclub – und Caro musste widerstrebend zugeben, dass ihr ein paar Tage Ferien in den Bergen sicherlich gut täten. Martin drückte ihr den Schlüssel zu seiner Berghütte in die Hand und erklärte ihr streng, dass er sie vor Ablauf der nächsten vierzehn Tage nicht mehr sehen wollte. 
Auf ihre Frage, was sie denn zwei Wochen allein in den Bergen tun solle, meinte er nur, dass ihr ausgiebige Spaziergänge sicher gut bekommen würden, und bei schlechtem Wetter böte die Hütte ein gemütliches Wohnzimmer mit Kamin und einer kleinen, aber feinen Bibliothek sowie eine Satellitenschüssel für den Fernsehempfang und einen kleinen Whirlpool. Spätestens an dieser Stelle ahnte Caro, dass die „Berghütte“ wohl eher ein Ferienhäuschen mit allem Komfort sein musste. 
Martin erzählte ihr, dass er sich vor vielen Jahren zusammen mit einem Freund ein ziemlich heruntergekommenes altes Bergbauernhaus für einen lächerlich niedrigen Preis gekauft hatte, und dass sie dieses dann über die Jahre hinweg gemeinsam in mühevoller Arbeit renoviert und ausgebaut hatten. Im Frühjahr und Herbst trafen sie sich meist für ein oder zwei Wochen dort oben, reparierten und verschönerten ihr Domizil und unternahmen lange Bergtouren, um dem Stress des Arbeitsalltags zu entfliehen. Das Haus hatte im Erdgeschoss eine Küche und ein großes Wohnzimmer mit Kamin, und im oberen Stockwerk hatte jeder der beiden Freunde sein eigenes geräumiges Schlafzimmer. 
Caro erhielt von Martin noch eine Wegbeschreibung und einen Zettel, auf dem er notiert hatte, wie man den Generator und die Heizung einschaltete, den Haupthahn fürs Wasser aufdrehte und wo sich der Sicherungskasten befand. 
„Mein Zimmer ist das mit dem aufgenagelten Bärenfell auf der Türe. Ich hoffe, ich habe das letzte Mal ordentlich aufgeräumt“, grinste Martin und schob die Papiere in einen Umschlag. „Nimm dir eine Kiste Konservendosen und ein paar Getränke mit. Im Keller sollten noch ein paar ordentliche Flaschen Wein liegen, wenn Felix nicht in der Zwischenzeit mal oben war. Nimm dir, was du brauchst, und fühl dich wie zu Hause! Ansonsten bekommst du Lebensmittel im Dorf unten, aber da musst du natürlich mit dem Auto fahren. Hier ist noch eine brauchbare Wanderkarte, damit du dich nicht verirrst. Und ruf an, sobald du gut angekommen bist, ok?“
Caro nickte und nahm Schlüssel und Pläne an sich. Langsam freute sie sich auf paar Tage alleine in der Natur. Sie lächelte Martin an und meinte: „Ich werde schon nicht verloren gehen. Vielen Dank für alles!“ 
************************************************
Besorgt blickte Caro in den Rückspiegel. Hinter ihr zogen düstere Wolken auf, und ein Gewitter in den Bergen war sicherlich kein Vergnügen. Hoffentlich war sie vorhin wirklich richtig abgebogen. Nach Martins Plan müsste sie bald über eine Holzbrücke fahren, und dann waren es nur noch ein paar Minuten bis zum Haus. 
Ein paar Minuten später hielt Caro zweifelnd vor der beschriebenen Holzbrücke. Sie stieg aus, um sich von der Stabilität der Brücke aus der Nähe zu überzeugen. Ganz wohl war ihr nicht dabei, mit ihrem Auto über eine solche Holzkonstruktion zu fahren, aber es blieb ihr wohl nichts anderes übrig! Ein grollender Donner ließ sie zusammenfahren. In der nächsten Sekunde klatschten die ersten schweren Tropfen  herunter und eilig stieg sie wieder in ihren Wagen. Die Holzbohlen rumpelten unter ihren Reifen, aber Caro dachte nur noch daran, so schnell wie möglich das Haus zu erreichen. Seufzend schaltete sie die Scheibenwischer ein. 
Als sie zehn Minuten später endlich das Ferienhaus erreicht hatte, goss es in Strömen. Caro parkte den Wagen auf dem Kiesplatz neben dem Haus und kramte die Schlüssel aus ihrer Handtasche. Dann stürzte sie todesmutig aus dem Wagen. Obwohl es nur zwanzig Meter bis zu Haustür waren, war sie doch bis auf die Knochen nass, bevor sie das rettende Vordach erreichte. Sie fummelte fluchend den Schlüssel ins Schloss – er schien nicht richtig zu sperren – doch nach einem herzhaften „Verdammte Scheiße!“ sprang die Tür dann auf, obwohl sich der Schlüssel im Schloss nicht richtig drehen ließ. 
Triefend vor Nässe und praktisch blind, da auch ihre Brille vollgeregnet war, stand sie Hausflur und machte noch einmal ihrem Herzen richtig Luft: „So ein Scheißwetter, verdammt noch mal!“
Das Herz blieb ihr beinahe stehen, als eine große Gestalt in der Türfüllung erschien. Mehr konnte sie wegen ihrer vollgeregneten Brille nicht sehen, aber eine tiefe, männliche Stimme ertönte nicht gerade erfreut: „Wer zum Teufel sind Sie denn?“
Erschrocken riss Caro die Brille von der Nase und versuchte, die Gläser mit ihrem nassen T-Shirt zu trocknen. Währenddessen stammelte sie: „Wieso ist hier … Wer sind Sie … Ist das hier nicht das Haus von Martin Siebert?“
„Das ist mein Haus und das von Martin!“, erwiderte die Gestalt und fuhr dann fort: „Mein Gott, Sie triefen ja vor Nässe, geben Sie mal Ihre Brille her, so wird das ganz bestimmt nichts.“
Bevor Caro noch reagieren konnte, wurde ihr die Brille aus der Hand genommen und ein kräftiger Arm packte sie am Ellenbogen. „Los, kommen Sie schon rein, dann kann ich Ihre Brille trocknen.“
Fast willenlos ließ sich Caro ins Innere des Hauses steuern und blieb dann genau dort stehen, wo der führende Arm sie los ließ. Ein paar Sekunden später hielt ihr jemand die trockene Brille vors Gesicht und dankbar setzte Caro sie auf. Nun erkannte sie, dass sie in einem gemütlichen, heimeligen Zimmer mit einem knisternden Kamin gelandet war, und dass vor ihr ein ziemlich großer, breitschultriger Mann mit kurzen, dunkelbraunen Haaren und einem sonnengebräunten Gesicht stand, der sich ein Lachen offenbar mühsam verkniff. 
Caro fand das Ganze gar nicht komisch, und so sagte sie mit einem eisigen Unterton in der Stimme: „Ich bin eine Bekannte von Martin und er hat mir sein Haus für ein paar Tage überlassen. Und wer bitteschön sind Sie?“ 
„Ich bin Felix Meissner und die Hälfte des Hauses gehört mir“, erwiderte der Hüne amüsiert. „Ich hatte keine Ahnung, dass Martin hier seine Freundinnen einquartiert. Wo steckt der Bursche eigentlich und wie heißen Sie überhaupt?“
 „Caroline Krammberg, und ich bin nicht Martins Freundin sondern seine Angestellte!“, erwiderte Caro empört und fügte lautstark hinzu: „Was geht Sie das eigentlich an? Es muss doch wohl reichen, dass ich seinen Schlüssel habe!“
„Hallo, hallo, junge Frau!“ Felix‘ Ton war um einiges schärfer geworden und er blickte Caro mit gerunzelter Stirn an. „Ich werde doch wohl noch fragen dürfen, wer sich hier in meinem Haus einquartiert!“ Er musterte sie von Kopf bis Fuß und sagte dann wieder etwas freundlicher: „Dann ziehen Sie mal ihre nassen Schuhe aus, Caroline, und stellen Sie sie hier an den Kamin, damit sie trocknen können. Ihre Jacke können Sie im Flur aufhängen!“
Caro entgegnete spitz: „Danke, ich hole erst noch mein Gepäck aus dem Auto“, und wandte sich zur Tür. 
„Das lassen Sie bei diesem Wolkenbruch besser sein“, entgegnete Felix. „Warten Sie lieber ab, bis das Schlimmste vorbei ist. Ich koche uns inzwischen eine Kanne Tee, dann können Sie mir erzählen, wie Sie zu Martins Schlüssel gekommen sind.“ Er ging in die angrenzende Küche und machte sich am Herd zu schaffen. 
Caro zuckte die Schultern. Vermutlich hatte er Recht, aber sollte sie sich von diesem arroganten Kerl wirklich sagen lassen, was sie tun und lassen sollte? Sie öffnete die Haustür. Der Regen floss in Strömen vom Himmel, und in einiger Entfernung waren Blitze zu sehen. Es konnte noch eine Weile dauern, bis das Wetter besser wurde, und so lange wollte sie nicht warten. Also zog sie die Kapuze tief ins Gesicht und eile zum Wagen. 
Um an den Kofferraum zu gelangen, musste sie mit ihren Sandalen voll in eine riesige Pfütze steigen. Egal – die Schuhe waren sowieso schon triefend nass. Aber der Wind peitschte den Regen nun fast waagrecht gegen ihre Gestalt, und ihre Jeans, die vorher noch relativ trocken gewesen war, klebte nun patschnass an ihren Beinen. Als sie sich über den Kofferraum beugte, um ihre beiden Taschen herauszuheben, rutschte ihre Jacke nach oben und im Nu war sie bis zur Taille durchnässt. Während Caro ihre Taschen zur Haustür trug, stand der Kofferraumdeckel weit offen, und der Karton mit den Lebensmitteln wurde ordentlich durchgeweicht. Fluchend eilte Caro zum Auto zurück, legte eine herumliegende Plastiktüte über die Lebensmittel und hob die Kiste heraus. 
Der Karton fühlte sich schon ziemlich weich an, und Caro hoffte nur, dass er auf dem Weg zum Haus nicht durchreißen würde. Die Kapuze war inzwischen von ihrem Kopf gerutscht und der Wind klatschte ihr die nassen Haare ins Gesicht. Die Brille war auch wieder undurchsichtig geworden, und Caro lugte verzweifelt über den oberen Brillenrand, um wenigstens die Umrisse der Haustür zu erkennen. Als sie mit dem nassen Pappkarton in den Armen über die Schwelle stolperte, fühlte sie, dass ihr der durchweichte Karton mehr und mehr aus den Armen glitt. 
Plötzlich prallte sie gegen eine menschliche Wand, der Karton wurde ihr aus den Händen genommen und Felix‘ tiefe Stimme donnerte ihr entgegen: „Also das ist doch das Dämlichste, was mir je untergekommen ist! Sind Sie denn von allen guten Geistern verlassen? Laufen Sie schnell zum Wagen und schließen Sie den Kofferraum, sonst steht das ganze Auto unter Wasser!“
Caro war zu erleichtert, dass ihr der gefährliche Karton abgenommen war, als dass sie widersprochen hätte. Sie eilte zum Auto zurück, drückte den Kofferraumdeckel zu und fingerte nach ihren Autoschlüsseln. 
„Lassen Sie den Quatsch!“, brüllte Felix durch den tosenden Regen. „Den Wagen klaut hier eh keiner. Sehen Sie zu, dass Sie wieder reinkommen!“ Er blieb an der Haustüre stehen, bis sie zurück kam und schloss sie hinter ihr. Wortlos trug er den Karton in die Küche und kehrte mit einem Handtuch zurück. 
„Geben Sie mir Ihre Jacke und trocknen Sie sich die Haare ab. Mein Gott, Mädchen, Sie sind ja nass bis auf die Knochen! Hoffentlich ist wenigstens Ihr Gepäck trocken geblieben!“
Zweifelnd blickte Caro auf ihre Taschen. Der Reißverschluss der blauen Reisetasche, die ihre Kleidung enthielt, stand offen, da sie in letzter Minute noch ihre Hausschuhe hineingestopft hatte und die Tasche dann nicht mehr zu ging. Der Inhalt sah ziemlich feucht aus, und Caro war sich nicht sicher, ob sie überhaupt etwas Trockenes zum Anziehen haben würde. 
Felix war ihren zweifelnden Blicken gefolgt und erfasste die Lage ziemlich rasch. „Mit einer offenen Tasche in einem Wolkenbruch herum zu laufen, ist ja wirklich eine Glanzleistung!“, bemerkte er beißend, während Caro ihre Schuhe auszog. „Wahrscheinlich sind Ihre ganzen Sachen jetzt nass! Kommen Sie mit nach oben, ich gebe Ihnen von mir ein paar Jeans und ein Sweatshirt. Am besten nehmen Sie ein heißes Bad, damit Sie sich keine Erkältung holen.“ Ohne eine Erwiderung abzuwarten, nahm er ihr Gepäck und trug es nach oben. 
Bis Caro ihre Jacke aufgehängt und ihre Schuhe ans Feuer gestellt hatte, hatte Felix bereits die Heizung in Martins Zimmer aufgedreht und eine Jeans samt Sweatshirt auf das Bett gelegt. Als Caro nach oben kam, ließ er gerade warmes Wasser in die Badewanne laufen. Im Prinzip hätte Caro ja nichts gegen ein schönes, heißes Bad einzuwenden gehabt, aber sie hatte sich auf die Ruhe und Einsamkeit einer Berghütte gefreut, und nun saß sie hier im Haus mit einem völlig fremden Mann fest, der ihr – sicherlich wohlmeinend, aber doch ziemlich selbstherrlich – vorschreiben wollte, was sie zu tun oder zu lassen hatte. Und das passte Caro so gar nicht!
Also rief sie durch die offene Badtüre: „Danke, aber das ist wirklich nicht nötig. Ich werde mich nur rasch umziehen!“ Damit verschwand sie in ihrem Zimmer und warf die Tür unnötig laut hinter sich ins Schloss. 
Felix richtete sich auf und schüttelte den Kopf. Seine Augenbrauen zogen sich erzürnt zusammen, und seine ganze Körperhaltung verhieß nichts Gutes. Er klopfte kurz an Caros Türe, wartete aber ihre Antwort nicht ab, sondern trat sofort ein. 
Caro fuhr zusammen und zog das feuchte T-Shirt, das sie gerade auszog, schnell wieder über. „Hören Sie mal, das geht aber wirklich zu weit!“, japste sie.
„Nein, jetzt hören SIE mal!“, entgegnete Felix energisch und stemmte seine Hände in die Hüften. „Ich weiß ja nicht, welche Probleme Sie haben, aber ich werde es ganz bestimmt nicht zulassen, dass Sie sich aus purem Trotz eine Erkältung holen! Durch dieses Unwetter ist die Brücke sicherlich tagelang unpassierbar, so dass ich Sie, wenn Sie krank werden, noch nicht einmal zu einem Arzt bringen kann. Sie werden also jetzt verdammt noch mal genau das tun, was ich Ihnen sage, oder ich werde ziemlich ungemütlich!“
Caro starrte Felix mit offenem Mund an. „Sie … Sie … Lassen Sie mich sofort in Ruhe!“, stammelte sie während sie mit kleinen Schritten vor ihm zurückwich. 
„Gerne“, konterte Felix, „aber nur, wenn Sie endlich zur Vernunft kommen. Ich gebe Ihnen genau drei Minuten Zeit, und dann sitzen Sie in der Wanne! Und wenn nicht, dann ziehe ich Sie höchstpersönlich aus und stecke Sie ins Bad! Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“
Verstört nickte Caro und Felix wandte sich zum Gehen. Bevor er jedoch draußen war, drehte er sich noch einmal um: „Und knallen Sie ja nie wieder mit der Türe! Diese Türen haben Martin und ich mühsam eigenhändig eingebaut, und ich werde nicht zulassen, dass sie mutwillig beschädigt werden, verstanden?“
Erneut nickte Caro und war sichtlich erleichtert, als sich die Tür endlich hinter ihm schloss. Mit einem tiefen Seufzer setzte sie sich auf das Bett. Verflixt, wo war sie da nur hineingeraten? Der Mann hatte ja Recht: Es war Schwachsinn gewesen, bei diesem Wolkenbruch das Auto auszuladen. Und es war sicher keine schlechte Idee, ein heißes Bad zu nehmen, wenn man wie sie bis auf die Knochen nass geworden war. Aber dieser anmaßende Kommandoton forderte sie einfach zum Widerspruch heraus! 
Caro warf einen Blick auf ihre Uhr und sprang auf. Die drei Minuten waren sicherlich fast schon vorbei. Dieser Mann war ein Neandertaler, und sie traute ihm durchaus zu, seine Drohung wahr zu machen. Also packte sie eilig ihre Tasche aus. Unterwäsche und Socken hatte sie ganz unten verstaut und sie waren zum Glück trocken geblieben. Die darüberliegenden Jeans und Pullis waren jedoch ziemlich feucht, sie musste also einstweilen Felix‘ Klamotten anziehen. Schnell raffte sie die Kleidungsstücke zusammen und eilte ins Bad. 
************************************************
Felix saß auf dem Sofa vor dem Kamin und trank Tee. Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als er hörte, wie Caro ins Bad eilte. Seine Drohung von vorhin hatte also Eindruck gemacht. Ein verrücktes Mädchen war ihm da ins Haus geschneit, sie war offenbar störrisch wie ein Esel. Er musste Martin fragen, was es mit dieser Frau auf sich hatte. 
Felix griff nach dem Telefon und wählte Martins Nummer. „Hallo Martin, Felix hier“, begrüßte er seinen Freund.
„Felix? Das ist eine Überraschung. Bist du wieder im Lande? Ich dachte, du bist noch mindestens einen Monat in den USA!“, antwortete Martin erstaunt.
„Ich habe mein Engagement in New York etwas früher beendet, weil ich mein neues Buch fertig schreiben muss“, erklärte Felix und fuhr fort: „Ich bin seit zwei Wochen in unserer Berghütte, um Ruhe zum Schreiben zu haben.“
„Ach du meine Güte“, erwiderte Martin perplex. „Und ich habe Caro die Hütte für zwei Wochen als Urlaubsdomizil zur Verfügung gestellt! Da wirst du eine Überraschung erleben. Sie müsste jede Minute bei dir eintreffen.“
„Yep“, meinte Felix kurz, „ist schon da.“
„Sie ist schon da? Da bin ich aber froh! Ich habe gerade vorhin den Wetterbericht gehört, und habe mir schon Sorgen gemacht wegen der aufziehenden Unwetterfront.“
„Die ist auch schon da. Sie kamen passenderweise gleichzeitig“, konstatierte Felix trocken.
„Hätte ich gewusst, dass du in der Hütte bist, hätte ich Caro natürlich nicht die Schlüssel gegeben. Ich hoffe, es stört dich nicht allzu sehr, dass sie dort oben zwei Wochen Urlaub macht?“, fragte Martin vorsichtig nach. 
„Das kommt darauf an“, antwortete Felix diplomatisch.
„Worauf?“, lautete die erstaunte Frage. Martin kannte Felix als ruhigen, verträglichen Menschen mit einer Menge Humor, und wenn er wie Caro nur seine Ruhe suchte, dann sollte das doch wohl kein Problem sein, oder?
„Darauf, ob sie ihr störrisches Wesen ein bisschen besser unter Kontrolle bringt“, knurrte Felix. 
„Hör zu, Felix“, entgegnete Martin geduldig. „Caro ist ein Prachtstück. Sie ist intelligent, überaus begabt, zuverlässig und arbeitet bis zum Umfallen, wenn es sein muss. Kurz und gut, sie ist mein bestes Stück in der Firma. Sie hat gerade eine ziemlich hässliche Scheidung hinter sich und ich will, dass sie sich ein bisschen erholen kann.“
„Gestatte mir eine indiskrete Frage“, meinte Felix. „Hast du was mit ihr?“
„Es war schon immer meine Devise, Geschäft und Privatleben auseinander zu halten“, entgegnete Martin. „Nein, ich habe nichts mit ihr, aber ich mag sie sehr, und der Trottel von Ehemann kann von Glück sagen, dass er mir noch nie über den Weg gelaufen ist, sonst hätte er mindestens eine gebrochene Nase!“ 
„Ist ja schon gut!“, meinte Felix besänftigend. „Wir werden uns schon vertragen.“
„Kannst du mir Caro mal ans Telefon holen?“, fragte Martin.
 „Sie sitzt gerade in der Badewanne und wärmt sich auf. Ich werde ihr sagen, dass sie dich nachher anrufen soll.“ Felix legte den Hörer auf die Gabel und griff nach seiner Tasse. 
Also gut, die nächsten zwei Wochen lang musste er sich wohl mit seinem ungebetenen Gast abfinden – vermutlich wollte sie wandern und würde wohl die meiste Zeit aus dem Haus sein, so dass er ungestört an seinem Buch arbeiten konnte. Wenn das Wetter allerdings so schlecht war wie jetzt, dann konnten sie sich wohl kaum aus dem Weg gehen – Felix seufzte tief und griff nach der Zeitung. 
************************************************
Caro genoss das heiße Bad ausgiebig. Doch das Wasser wurde langsam kalt und sie konnte nicht ewig in der Wanne bleiben, also stieg sie bedauernd aus dem Wasser und frottierte sich gründlich ab. Das Anziehen wurde jedoch zu einem echten Problem. Felix‘ Sweatshirt war zwar um einiges zu groß, aber Caro schlug die Ärmel einfach um, damit es passte. Die Jeans war aber nicht nur zu lang, sondern auch viel zu weit, und einen Hosengürtel hatte Caro nicht dabei. Sie überlegte ernsthaft, eine ihrer feucht gewordenen Hosen anzuziehen, aber als sie daran dachte, was ihr … Hausgenosse wohl dazu sagen würde, ließ sie es lieber bleiben. Als Gürtelersatz musste nun das Satinband ihres Morgenmantels herhalten und die Hosenbeine krempelte sie zwei Mal nach oben, um überhaupt gehen zu können. 
Die Haare waren schnell trocken geföhnt, und da sie im Badspiegel nur ihre obere Hälfte sehen konnte, war sie mit ihrer Erscheinung halbwegs zufrieden. 
Innerlich hatte sie sich in der letzten halben Stunde auf Felix‘ kommandierende Art eingestellt und beschlossen, ihn wenn möglich zu ignorieren. Verdammt, sie hatte Urlaub und wollte ihre freie Zeit genießen! Hocherhobenen Hauptes ging sie die Treppe hinunter und öffnete die Tür zum Wohnzimmer.
************************************************
Felix legte die Zeitung zur Seite und stand auf als Caro herein kam. „Setzen Sie sich“, meinte er freundlich, während er in die Küche ging. „Ich habe gerade frischen Tee aufgebrüht, und etwas Kuchen ist auch noch da.“
Caro blieb stehen und blickte sich um. Sie war erstaunt, wie groß der Raum war. Vor dem Kamin, wo Felix eben noch gesessen hatte, stand eine gemütliche Couchgarnitur. Anschließend öffnete sich der Raum zu einem großzügigen Essbereich, in dem ein riesiger, quadratischer Bauerntisch vor einer sicherlich zwei Mal zwei Meter langen gepolsterten Eckbank stand. Sechs Holzstühle komplettierten die Essecke. An diesem Tisch hatte eine Fußballmannschaft Platz! Daneben hatte man die frühere Tür zur Küche herausgebrochen und einen großen, offenen Durchgang in die modern ausgestattete Küche geschaffen, in der Felix gerade Geschirr, Tee und Kuchen auf ein Tablett packte. 
Mit schnellen Handgriffen deckte er den Tisch und forderte Caro noch einmal auf, sich zu setzen. Immer noch zögernd nahm sie Platz, aber die Kuchenplatte hatte ihren Appetit geweckt und sie nahm ein Stück auf ihren Teller. Felix schenkte ihr Tee ein, füllte seine eigene Tasse nach und setzte sich ebenfalls.
„Sie machen hier also zwei Wochen Urlaub?“, fragte er neugierig und blickte sie über den Rand seiner Tasse hinweg an.
„So hatte ich es geplant, aber wenn es Sie stört, dass ich hier bin, kann ich morgen wieder fahren“, entgegnete Caro vorsichtig und stürzte sich auf in ihrem Kuchen.
„Das dürfte schwierig werden, denn die Brücke ist sicher überflutet. Es wird einen Tag dauern, bis der Bach wieder in sein altes Bett zurückgekehrt ist, und dann werde ich die Brücke auf Schäden überprüfen. Der Holzbauer, der drei Kilometer weiter oben seinen Hof hat, repariert sie dann“, meinte Felix und fügte mit einem angedeuteten Lächeln hinzu: „Wir werden uns hier wohl oder übel ein paar Tage lang vertragen müssen. Ich hoffe nur, Sie schaffen es, ihren Widerspruchsgeist solange im Zaum zu halten!“ Seine stahlgrauen Augen hielten ihren Blick fest. 
Caro wurde rot bis unter die Haarwurzeln. Sonst wurde sie nicht so schnell verlegen, aber dieser Mann brachte sie mit einer einzigen Bemerkung aus dem inneren Gleichgewicht! Ärger stieg in ihr auf. Mit den besten Vorsätzen gewappnet war sie vorhin die Treppe herunter gekommen, aber das war wirklich zu viel! 
Sie stellte ihre Tasse auf den leeren Kuchenteller und stand auf. „Vielen Dank für den Tee und den Kuchen!“, sagte sie eisig und trug das Geschirr in die Küche. Hinter sich hörte sie ein leises Lachen und empört wandte sie sich um. „Es freut mich, dass ich Sie so erheitere!“, schleuderte sie Felix entgegen, der sich vergeblich bemühte, sein Lachen zu unterdrücken. 
„Entschuldigen Sie, Caroline, aber der Anblick Ihrer Rückseite ist wirklich zu komisch“, lachte er sie an. „Meine Jeans ist Ihnen meilenweit zu groß!“
Hastig warf Caro einen Blick über ihre Schulter und sah ihr Spiegelbild in der Fensterscheibe. Der Hosenboden hing in zwei großen Falten fast bis zu Mitte ihrer Oberschenkel herab – ein grotesker Anblick! Normalerweise hätte Caro mitgelacht und das Ganze dann wieder vergessen, aber momentan war ihr das einfach nicht möglich. Zornig knallte sie Teller und Tasse auf die Küchentheke, dass es nur so schepperte. „Lassen Sie mich gefälligst in Frieden, Sie ungehobelter Waldschrat!“, fauchte sie Felix wütend an und steuerte auf die Türe zu. Dieser selbstherrliche Bergbauernhofbesitzer konnte sie sowas von …! 
Ihr bühnenreifer Abgang durch die offenstehende Küchentüre wurde plötzlich von einer menschlichen Wand blockiert und zwei starke Arme hielten sie an ihren Schultern fest. „Nicht ganz so schnell, Mädchen!“, grollte Felix‘ sonore Stimme von oben. „Jetzt hören Sie mir erst mal richtig zu! Schimpfwörter lasse ich mir von niemandem an den Kopf werfen, und für Geschirr gilt hier das Gleiche wie für Türen, nämlich nicht knallen, verstanden? Wenn Sie Ihr Temperament nicht schleunigst besser unter Kontrolle bringen, gebe ich einem starken, inneren Impuls nach und lege Sie mal richtig übers Knie!“
Caro stieg das Blut in den Kopf. So hatte noch nie jemand mit ihr geredet! Seine unglaubliche Drohung schoss wie ein elektrischer Blitz durch ihren Körper, um sich ungemütlich deutlich zwischen ihren Beinen bemerkbar zu machen. Ihre Gesichtsröte vertiefte sich noch einmal, als Felix‘ Hand unter ihr Kinn griff und sie zwang, in seine Augen zu sehen. „Es … es tut mir leid“, stotterte sie und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. 
„Das klingt schon besser“, knurrte Felix und schob Caro zurück zum Tisch. „Setzen Sie sich!“, kommandierte er und Caro setzte sich gehorsam, die Augen fest auf den Fußboden gerichtet. Die Peinlichkeit der Situation machte es ihr unmöglich, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen. 
Felix ging in die Küche, begutachtete mit einem Kopfschütteln das misshandelte Geschirr und stellte die Teetasse dann wieder vor Caro auf den Tisch. Ohne sie zu fragen, schenkte er ihr neuen Tee ein. Nachdem er auch seine Tasse nachgefüllt hatte, setzte er sich ebenfalls und meinte: „Sie haben Glück, dass das Geschirr heil geblieben ist! So, und jetzt reden wir einmal vernünftig mit einander. Was ist Ihnen eigentlich über die Leber gelaufen?“ 
Caro rührte verlegen in ihrer Tasse. „Es tut mir wirklich leid, ich weiß auch nicht …“ Ihre Stimme wurde unsicher und sie brach ab.
„Ich gebe zu, meine Bemerkung über Ihre reizende Hinterfront war vielleicht nicht gerade schmeichelhaft, aber doch sicherlich kein Grund für einen derartigen Temperamentsausbruch, finden Sie nicht?“
Caro schüttelte wortlos den Kopf und nippte dann an ihrem Tee. 
Felix beugte sich ein Stückchen nach vorne, um ihr besser in die Augen sehen zu können. „Falls ich Sie damit gekränkt haben sollte, möchte ich mich für meine Bemerkung von vorhin in aller Form entschuldigen. Ich wollte Sie damit ganz bestimmt nicht herabsetzen! Es tut mir leid, Caroline, wenn Sie das in die falsche Kehle gekriegt haben. Nehmen Sie meine Entschuldigung an?“
Caro nickte verlegen und drehte den Teelöffel zwischen ihren Fingern hin und her. 
„Danke“, meinte Felix erleichtert und legte seine Hand auf Caros Arm. „Im Gegenzug dafür erwarte ich, dass ich von jetzt ab keinen Ihrer respektablen Wutausbrüche mehr zu sehen bekomme. Solche Szenen halte ich für absolut indiskutabel, und ich werde das in meinem Haus nicht dulden, verstanden?“
Caro nickte erneut und sagte dann mit leiser Stimme: „Es tut mir wirklich leid. Ich weiß gar nicht, wieso ich so … heftig reagiert habe. Ich fürchte, ich bin wirklich ein bisschen überarbeitet.“
„Dann wird es höchste Zeit, dass Sie innerlich auf Urlaub umschalten“, meinte Felix versöhnlich. „Was haben Sie denn für die nächsten Tage geplant?“
„Ach, ich wollte eigentlich ein bisschen wandern, viel lesen und vor allem schlafen“, erwiderte Caro und war dankbar dafür, dass das Gespräch wieder in ungefährliches Fahrwasser geschwenkt war. „Martin hat mir eine Wanderkarte mitgegeben, und ich werde Sie bestimmt nicht stören, bis die Brücke wieder befahrbar ist.“
„Sie stören mich nicht“, entgegnete Felix freundlich. „Wenn ich ungestört arbeiten will, dann kann ich meinen Laptop in mein Zimmer stellen und dort arbeiten. Machen Sie sich keine Gedanken deswegen. Aber ich fürchte, mit dem Wandern werden Sie noch eine Weile warten müssen. Sehen Sie nur zum Fenster raus, es schüttet immer noch wie aus Kübeln. Selbst wenn es morgen aufhört zu regnen, dann sind die Wege alle aufgeweicht und die Hänge können abrutschen. Es wäre viel zu gefährlich, unter solchen Bedingungen auf den schmalen Pfaden in dieser Gegend hier unterwegs zu sein, noch dazu alleine. Das werde ich keinesfalls zulassen. Nehmen Sie sich lieber in den nächsten zwei Tagen Ihre Bücher vor, und wenn Sie frische Luft brauchen, dann müssen Sie schon auf der Fahrstrasse bleiben.“
In Caro rebellierte sofort alles gegen diese selbstherrlich vorgebrachten Verhaltens-maßregeln, und sie machte schon den Mund auf, um Felix deutlich zu erklären, dass sie sich bestens um sich selbst kümmern konnte. Doch dann fiel ihr seine ungeheuerliche Drohung von vorhin wieder ein, und sie klappte ihren Mund schnell wieder zu. 
Felix bemerkte den kleinen Zwischenfall mit Genugtuung und konnte sich ein zufriedenes Grinsen nur mühsam verkneifen. Die junge Frau hatte offenbar ein Problem damit, Anweisungen zu befolgen, egal, ob sie gerechtfertigt waren oder nicht, und er würde wohl die nächsten Tage alle Hände voll zu tun haben, sie von Dummheiten abzuhalten.
„Ich mache mich mal daran, das Abendessen zu kochen“, meinte er mit amüsiertem Blick. „Ich hoffe, Sie mögen Gulasch?“
„Bitte machen Sie meinetwegen keine Umstände“, antwortete Caro und fügte hinzu: „Ich habe mir Lebensmittel mitgebracht und kann mich selbst versorgen.“
„Das glaube ich Ihnen schon“, erwiderte Felix, „aber es macht ja keinen Sinn, dass hier jeder für sich selbst kocht. Außerdem müssen Ihre Lebensmittel wahrscheinlich erst noch trocknen, meinen Sie nicht?“
„Ach du meine Güte, das habe ich ganz vergessen. Wo haben Sie die Kiste denn hingestellt?“
Felix erhob sich und zeigte Caro die Speisekammer neben der Küche, wo er den durchgeweichten Karton deponiert hatte. Er reichte ihr noch ein großes Küchenhandtuch und überließ es ihr dann, die Lebensmittel abzutrocknen und einzuräumen. Dann begab er sich in die Küche, stellte das Radio an und begann zu kochen.
Caro war froh, als alle ihre Vorräte nach zwanzig Minuten abgetrocknet und weggeräumt waren. Nur die beiden Tüten mit Zucker und Mehl, sowie der Karton mit dem Salz hatten wirklich Schaden genommen, alles andere war brauchbar geblieben. Sie würde also nicht verhungern müssen. 
Erleichtert nahm sie den aufgeweichten Karton und ging zu Felix in die Küche. „Wo kann ich den denn ablegen?“, fragte sie höflich. Felix nahm ihn ihr zuvorkommend ab und brachte ihn nach draußen, wo das Holz gestapelt war. 
„Wenn Sie sich nützlich machen wollen, dann können Sie den Salat putzen, während ich die Semmelknödel fertig mache“, meinte er dann und rührte das Gulasch noch einmal durch. 
„Haben Sie irgendwelche Vorschriften, nach denen der Salat geputzt werden muss oder darf ich das so machen, wie ich will?“, fragte Caro und griff nach dem Salatkopf. 
„Sie sind ganz schön frech, finde ich“, meinte Felix grinsend und stemmte die Hände in die Hüften. „Wie hält Martin es nur mit Ihnen aus?“
„Er kommandiert mich nicht herum und lässt mich einfach in Ruhe arbeiten“, gab Caro schlagfertig zurück, während sie mit flinken Händen den Salat wusch. 
„Gut gekontert“, meinte Felix anerkennend, während er die Knödel formte, „aber nicht ganz zutreffend. Sie haben die verhängnisvolle Tendenz, offensichtliche Dummheiten zu begehen. Und solange Sie diese Tendenz haben, brauchen Sie jemanden, der Ihnen ganz klar sagt, wo es langgeht. Aber bevor Sie mir jetzt gleich wieder an die Kehle springen – könnten Sie bitte in diesem Becher die Salatsoße anrühren? Essig und Öl stehen direkt vor Ihnen, und die Gewürze finden Sie auf dem Bord neben dem Fenster.“ Geschickt ließ Felix die Knödel in das sprudelnde Salzwasser gleiten. 
Caro konnte nicht anders – sie musste einfach lachen. Dieser Mann servierte ihr die größten Unverschämtheiten, und sie konnte nicht umhin, seinen Charme zu bewundern. Zum ersten Mal, seitdem sie dieses Haus betreten hatte, entspannte sie sich etwas. 
Gemeinsam deckten sie den Tisch, und als das Essen fertig auf dem Tisch stand, holte Felix aus dem Keller eine verstaubte Flasche Rotwein herauf, die er mit den Worten öffnete: „Wir brauchen doch etwas, um auf Ihren Urlaubsbeginn anzustoßen!“
Während des Essens erzählte Felix, wie er und Martin das ziemlich heruntergekommene Bauernhaus mit wenig Geld und viel Eigenleistung renoviert hatten und welche schönen Wandertouren sie von hier aus schon unternommen hatten. 
„Aber machen Sie sich keine falschen Vorstellungen!“, meinte er abschließend, „Diese Touren sind nur etwas für geübte Bergwanderer und definitiv nichts für eine allein wandernde Frau, die sich in der Gegend nicht besonders gut auskennt. Und unter diesen Wetterbedingungen sowieso nicht!“ Dabei blickte er ihr tief in die Augen.
Caro verspürte erneut das unwiderstehliche Verlangen, ihn in seine Schranken zu weisen. „Finden Sie nicht, Sie sollten langsam aufhören, mir zu sagen, was ich zu tun und zu lassen habe?“, meinte sie spitz und nahm einen Schluck Wein. „Ich bin wirklich alt genug, um auf mich selbst aufzupassen!“
„Solange Sie hier unter meinem Dach wohnen, erwarte ich, dass Sie sich danach richten, was ich Ihnen … rate!“, entgegnete Felix bestimmt, wenn auch mit einem kleinen, diplomatischen Ausweichmanöver, denn das Wort „befehlen“ hatte ihm schon auf der Zunge gelegen. „Folgen Sie einfach von jetzt an Ihrem gesunden Menschenverstand, dann wird es keine Komplikationen geben“, sagte er abschließend und begann den Tisch abzuräumen. „Übrigens, Sie sollen Martin noch anrufen, er hat schon nach Ihnen gefragt!“
Caro zuckte zusammen. „Ach du meine Güte, das habe ich komplett vergessen!“, rief sie und eilte nach oben in ihr Schlafzimmer, um zu telefonieren. Sie berichtete Martin kurz über die Fahrt und dass sie gut angekommen war. 
„Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass Felix zur Zeit in unserem Haus wohnt“, meinte Martin entschuldigend. „Ich hatte ja keine Ahnung davon, dass er schon wieder aus den USA zurück ist. Aber er will ja nur ungestört arbeiten, und ihr werdet euch sicher gut vertragen. Er ist ein ziemlich ruhiger Mensch und absolut zuverlässig. Vielleicht ist es ja sogar ganz nett für dich, wenn du nicht immer ganz alleine bist?“   
Caro schnaubte ins Telefon. „Für ein bis zwei Tage wird es schon gehen. Dann wird die Brücke ja wieder befahrbar sein und ich komme zurück“, meinte sie entschlossen.
„Das kommt überhaupt nicht in Frage! Du hast zwei Wochen Urlaub und die nimmst du auch!“, erwiderte Martin energisch und fuhr fort: „Was ist da zwischen euch beiden eigentlich los? Felix hat auch schon so seltsame Andeutungen gemacht. Habt ihr ein Problem mit einander?“
„Dein Freund Felix behandelt mich, als wäre ich gerade mal zehn Jahre alt, und kommandiert mich ständig herum. Ich komme mit so dominanten Menschen eben nicht besonders gut klar. Aber wenn das Wetter besser wird, kann ich ihm ja aus dem Weg gehen, und dann komme ich sowieso wieder nach Hause.“
„Nichts da!“, entgegnete Martin erneut. „Du bleibst, wo du bist, und erholst dich gefälligst – das ist nämlich der Zweck der Übung. Wenn du willst, rede ich mit Felix. Er ist mein bester Freund, und was du da über ihn sagst, klingt mir so gar nicht nach seiner Art. Vielleicht ist er heute nur einfach nicht besonders gut drauf. Eigentlich müsstet ihr euch blendend verstehen – er hat einen ausgeprägten Sinn für Humor, er fotografiert genauso gerne wie du, und seine Vorliebe für gute Bücher müsste euch Gesprächsstoff für Jahre liefern. Also tu mir den Gefallen und vertrag dich mit ihm, dann wirst du zwei wundervolle Wochen in den Bergen verbringen! Jetzt hören wir aber besser auf zu telefonieren, deine Handyrechnung wird sonst astronomisch hoch. Ich rufe morgen Abend noch einmal an, ok?“
„Ok, Martin, aber dass ich hier zwei Wochen bleibe, das kannst du dir wirklich aus dem Kopf schlagen.“
„Vielleicht komme ich am Wochenende mal vorbei und sehe nach dem Rechten. Ich habe Felix schon ewig nicht mehr gesehen, und ein paar Tage in der frischen Bergluft könnten mir auch nicht schaden. Keine Angst, ich schlafe auf dem Sofa im Wohnzimmer, und ich bringe eine gute Flasche Wein mit. So, nun ist aber wirklich Schluss. Grüße Felix von mir und schlaf gut, Caro!“
„Gute Nacht, Martin, und danke trotz allem.“ Caro legte auf und musste gähnen. Ihre Armbanduhr zeigte zwar erst halb Zehn, aber sie war von der Fahrt doch rechtschaffen müde. Also ging sie noch einmal kurz nach unten, holte sich ein spannendes Buch aus dem reichlich bestückten Bücherregal und verzog sich mit einem kurzen „Gute Nacht!“ in die Richtung des Computers, an dem Felix konzentriert arbeitete, in ihr Schlafzimmer. Sie legte sich ins Bett und las noch ein wenig, doch nach einer Viertelstunde fielen ihr die Augen zu und sie schlief mit dem Buch in den Händen ein. 
Zwei Stunden später klappte auch Felix seinen Laptop zu, löschte alle Lichter und ging nach oben. Er war erstaunt, als er unter Caros Türe noch einen hellen Lichtstreifen sah und klopfte leise an. Als er auch beim zweiten Klopfen keine Antwort bekam, öffnete er die Türe vorsichtig einen Spalt breit und blickte ins Zimmer. Der Anblick der jungen Frau, die mit einem Buch auf dem Bauch und der Brille auf der Nasenspitze friedlich schlief, entlockte ihm ein Lächeln. Leise trat er an das Bett, nahm das Buch und legte es auf den Nachttisch. Dann zog er Caro behutsam die Brille von der Nase, legte sie auf das Buch, knipste das Nachttischlämpchen aus und verließ mit einem Schmunzeln das Zimmer. 
************************************************
Am nächsten Morgen wurde Caro vom Duft frisch gebrühten Kaffees geweckt. Durch das Fenster schien die Sonne, und die Uhr zeigte kurz nach Neun an. Mit einem wohligen Seufzer schälte sich Caro aus den Decken um sich anzuziehen. Ihre Jeans waren wieder getrocknet, so dass wenigstens ihre Garderobe heute kein Problem war. Mit einer besonders knackig sitzenden Jeans und einem leichten, weinroten Pullover bekleidet und die braunen Locken in einem Pferdeschwanz gebändigt, ging sie gut gelaunt nach unten. Felix saß schon mit einer Tasse Kaffee an seinem Schreibtisch und schrieb offenbar an seinem Buch. Als Caro hereinkam, blickte er auf und meinte fröhlich: „Guten Morgen, Caro. Na, haben Sie gut geschlafen?“
„Danke, sehr gut. Das ganze Haus riecht nach Kaffee, da konnte ich nicht mehr liegen bleiben“, entgegnete Caro mit einem schüchternen Lächeln und wandte sich zur Küche. 
„Setzen Sie sich, der Tisch ist schon gedeckt.“ Felix stand auf, holte er aus dem Kühlschrank eine Platte mit Wurst und Käse und stellte die Kaffeekanne vor Caro auf den Tisch. „Haben Sie schon Pläne für heute?“, fragte er, als er sich ihr gegenüber setzte und ihre Tasse einschenkte. „Das Unwetter hat sich heute Nacht zum Glück verzogen. Ich werde nachher mal nach der Brücke sehen. Wenn Sie wollen, können Sie mitkommen.“
Caro belegte sich eine Scheibe Brot mit Käse und biss herzhaft ab. „Wenn es Ihnen recht ist, dann komme ich gerne mit“, antwortete sie, während sie genussvoll kaute. „Sagen Sie, gibt es hier im Wald Pilze? Nicht dass ich welche sammeln würde, da bin ich mir viel zu unsicher, ob sie essbar sind oder nicht, aber ich fotografiere gerne welche.“
„Pilze gibt es nur abseits der Wege. Da werden Sie noch ein bis zwei Tage warten müssen, bis die Hänge wieder abgetrocknet sind, sonst ist es zu gefährlich. Wenn Sie mögen, kann ich Ihnen dann aber ein paar schöne Plätze zeigen. Ich kenne mich mit Pilzen gut aus, und ein Pilzgulasch habe ich schon lange nicht mehr gegessen.“
Felix stand auf und ging zu seinem Laptop zurück. „Ich möchte gerne noch einen Abschnitt fertig schreiben, bevor wir gehen. Sagen wir, in einer Stunde?“
„Ist mir recht“, meinte Caro, während sie die nächste Brotscheibe in Angriff nahm. 
„Sie haben einen gesegneten Appetit!“, bemerkte Felix grinsend. „Hoffentlich reichen unsere Vorräte aus, bis die Brücke wieder befahrbar ist.“
Caro errötete prompt und zögerte, bevor sie abbiss. Es passierte selten, dass sie um eine schlagfertige Antwort verlegen war. „Sie können ja notfalls jagen gehen – ist das nicht die eigentliche Bestimmung eines Mannes?“, entgegnete sie spitz und blickte Felix über den Rand ihrer Brille hinweg provozierend an.
Felix lachte. „Sie meinen, Männer sind im Grunde ihres Herzens alle noch Neandertaler? Dann seien Sie bloß vorsichtig, denn Höhlenmenschen schleifen ihre Frauen an den Haaren durchs Gelände, wenn ihnen danach ist!“
„Nur gut, dass ich nicht IHRE Frau bin!“, erwiderte sie schnell und schenkte sich eine Tasse Kaffee nach. 
************************************************
Eine Stunde später stand Caro vor der Haustüre bereit und wartete auf Felix. Sie hatte ihre Kamera umgehängt und knotete gerade ihre Jacke um die Hüften, als Felix aus dem Haus kam.
Mit einem missbilligenden Blick betrachtete er ihre Turnschuhe. „Ziehen Sie sich lieber feste Wanderschuhe an, diese Dinger da sind viel zu leicht!“, knurrte er und öffnete ihr einladend die Haustüre.
„Ich denke, wir bleiben auf der Fahrstrasse!“, entgegnete Caro schnippisch und wandte sich zum Gehen, als Felix sie am Ellbogen festhielt. 
„Ich dachte, die Sache mit dem gesunden Menschenverstand hätten wir gestern Abend ausdiskutiert!“, erwiderte er energisch und schob Caro Richtung Haus. „Auf dem Weg liegen jede Menge Steine, und das Unwetter hat sicherlich einige Stellen des Weges ausgespült. Ohne ordentliche Wanderschuhe nehme ich Sie nicht mit!“
Als Caro erneut protestieren wollte, stemmte er die Hände in die Hüften: „An Ihrer Stelle würde ich einen Neandertaler nicht unnötig reizen!“
Caro wurde rot und klappte ihren Mund wieder zu. Mit einem wütenden Blick in seine Richtung stampfte sie ins Haus zurück und tauschte die Turnschuhe gegen ihre Wanderstiefel aus. „Der Tag fängt schon gut an!“, schimpfte sie leise vor sich hin, als sie den zweiten Stiefel zuschnürte. Dann stapfte sie unnötig laut aus dem Haus.
Den ersten Kilometer gingen sie schweigend nebeneinander her, bis Felix die ungemütliche Stille mit einer Frage nach ihrer Kamera brach. Zuerst antwortete Caro nur sehr einsilbig, aber nach wenigen Minuten hatte Felix sie in ein angeregtes Gespräch übers Fotografieren verwickelt, und nach einer halben Stunde hatten sie die Brücke erreicht. Der Bach, der gestern noch tief unter der Brücke hindurch geplätschert war, war heute ein reißender Gebirgsbach, der mindestens auf das Doppelte angeschwollen war. Die massiven Holzpfeiler, deren Fuß das Wasser am Vortag noch sanft umspült hatte, standen bis weit über die Hälfte im tosenden Wasser, das abgerissene Äste gegen die Pfeiler schleuderte und wieder mit sich riss. 
„Sie bleiben bitte hier!“ Felix trat vorsichtig auf die ersten Bohlen und beugte sich dann seitlich über das Geländer, um nach den Streben zu sehen. Soweit schien alles in Ordnung zu sein. „Ich glaube, wir haben nochmal Glück gehabt!“, rief er über seine Schulter. „Hier unten scheint jedenfalls nichts gebrochen zu sein. Ist eigentlich fast ein Wunder, denn das Wasser hat die Brücke heute Nacht kniehoch überspült.“ Er deutete auf die schlammigen, abgerissenen Pflanzenreste, die bis zur halben Höhe am Geländer klebten. Steine und Schlamm bedeckten die Bohlen. 
Behutsam ging Felix von Holzplanke zu Holzplanke und prüfte vor jedem Schritt die Tragfähigkeit der nächsten Bohle. Ein paar der massiven Holzbretter waren lose, und er markierte sie mit einem Stück Kreide, das er aus der Tasche gezogen hatte. Am anderen Ende der Brücke fehlte eine Bohle, die offenbar vom Wasser mitgerissen worden war. 
Felix hatte seine Jacke ausgezogen und auf einen Stein gelegt und winkte Caro nun zu: „Jetzt können Sie rüberkommen. Es ist alles stabil, Sie müssen nur auf die Lücke aufpassen!“ 
Während Caro vorsichtig die Holzbrücke überquerte, kramte Felix sein Handy aus der Tasche. „Hallo Alois, hier ist Felix! Hör mal, ich bin gerade an unserer Brücke. Es scheint nicht viel passiert zu sein. Ein paar Bohlen sind lose, die habe ich markiert. Und eine fehlt ganz. Hast Du nicht noch welche in der Scheune?“
Während er der Antwort seines Gesprächspartners lauschte, ging Caro ein Stückchen weiter. Auf einer Seite des Weges befand sich ein Brombeergebüsch, aus dem die großen, reifen Beeren verlockend hervor leuchteten. Caro pflückte ein paar und schlug sich dann zwischen die Büsche, um besser an die herrlichen Früchte zu gelangen. In ihrer Jackentasche hatte sie eine kleine Plastiktüte gefunden, in der sie nun die Beeren sammelte. 
Als sie bereits mehrere Handvoll gepflückt hatte, hörte sie Felix nach ihr rufen. Seufzend machte sie sich daran, die dornigen Ranken zur Seite zu biegen, um wieder zum Weg zurück zu kehren. Ob das Brombeergebüsch schon als „abseits des Weges“ galt? Sicherheitshalber verkniff sie es sich zu antworten, und so kam es, dass sie aus dem Gebüsch heraus unmittelbar vor Felix auf den Weg stolperte. Beinahe wäre sie gestürzt, aber Felix fing sie geistesgegenwärtig auf. 
„Hatte ich nicht gesagt, Sie sollen auf dem Weg bleiben?“, schimpfte er und betrachtete misstrauisch ihre Tüte.
„Brombeeren“, erklärte Caro. „Ich habe ein paar gepflückt, damit wir nicht verhungern, bis die Brücke wieder befahrbar ist!“, und stützte sich dankbar auf seinen Arm, um eine lose Brombeerranke von ihrem Hosenbein zu lösen.
„Ich glaube, Sie haben ein prinzipielles Problem damit, sich an Anweisungen zu halten, kann das sein?“ Felix musterte Caro mit hochgezogenen Augenbrauen. 
„Meine Güte, nun machen Sie bloß kein Drama daraus, dass ich ein paar Schritte abseits des Weges war! Und wie Sie sehen, steht der Berg noch, oder?“ Sie machte eine weit ausholende Handbewegung nach oben.
Felix schüttelte missbilligend den Kopf und begann, den Weg zurück zu gehen. Er murmelte etwas vor sich hin, und Caro meinte, etwas von „schlimmer als einen Sack Flöhe hüten“ heraus zu hören.
Als sie wieder bei der Brücke angekommen waren, setzte sich Felix auf einen Felsbrocken und kramte einen Apfel und ein Taschenmesser hervor. Methodisch teilte er den Apfel in Schnitze, entfernte das Kernhaus und bot Caro ein Stück an. 
„Der Bergbauer, der oberhalb unserer Hütte wohnt, kommt in ein paar Minuten mit dem Jeep vorbei, und dann nehmen wir die notwendigen Reparaturen in Angriff. Wenn Ihnen das zu langweilig ist, kann ich Sie mit Alois‘ Jeep nach Hause fahren.“
Bevor Caro noch antworten konnte, hörte man einen Wagen kommen. Langsam suchte sich der Jeep seinen Weg bergab und hielt dann direkt vor der Brücke.
Wenn Caro gedacht hatte, nun einem alten, knorrigen Bergbauern in Lodenjoppe, Trachtenhut und Haferlschuhen zu begegnen, sah sie sich getäuscht. Dem Auto entstieg ein baumlanger, schlaksiger, blonder Mann Mitte Vierzig in Jeans und Sweatshirt, der Felix ein fröhliches Hallo zurief, bevor er die Heckklappe öffnete, um Werkzeugkasten und  Material auszuladen. 
Den Werkzeugkasten in der Rechten kam er mit ausgreifenden Schritten über die Brücke. „Na dann wollen wir mal!“ Er stellte den Kasten ab und reichte Caro seine Hand. „Wen hast du denn da mitgebracht?“ Er richtete seinen fragenden Blick auf Felix.
„Caro, das ist Alois, unser nächster Nachbar. Alois, das ist Caro. Sie ist eine Freundin von Martin und macht hier ein paar Tage Ferien.“
„Herzlich willkommen!“, meinte Alois freundlich. „Hoffentlich haben Sie mit dem Wetter von jetzt ab etwas mehr Glück. Das war ja ziemlich heftig, was da heute Nacht heruntergekommen ist. Ich werde wohl am Nachmittag mal den Weg zum Schellhorn raufgehen. Der Hang beim Wasserfall ist letztes Jahr im Herbst schon ein bisschen abgerutscht, und ich habe dort neue Bäume gepflanzt, um den Hang zu sichern. Mal sehen, ob die neue Bepflanzung schon Wirkung gezeigt hat. Auf jeden Fall sollten Sie bis übermorgen warten, bevor Sie eine Tour machen. Die Wanderwege hier sind nach so einem Unwetter erst nach ein paar Tagen wieder sicher!“
Mit einem Seufzer erhob sich Caro: „Noch jemand, der mir sagt, was ich tun und lassen darf, Dankeschön! Ich gehe mal wieder zum Haus zurück und lasse euch Männer hier alleine arbeiten, bevor ich noch ein paar Vorschriften zu hören bekomme!“ Sie band sich ihre Jacke wieder um die Hüften und griff nach der Tüte mit den Beeren. 
Felix und Alois grinsten sich an. Dann fragte Felix: „Soll ich Sie nach Hause fahren?“
Spitz erwiderte Caro: „Danke, nein. Den Weg finde ich alleine!“, und wandte sich zum Gehen. 
Alois öffnete den Werkzeugkasten und kramte mehrere Zangen und einen Hammer hervor. „Die Nägel sind noch drüben beim Auto. Fängst du schon mal an, die Nägel aus den losen Bohlen heraus zu holen?“, wandte er sich an Felix. 
Der nahm Zangen und Hammer, begab sich auf die Brücke und begann, die großen Zimmermannsstifte aus der ersten markierten Planke heraus zu klopfen, während Caro wieder bergaufwärts stapfte.
************************************************
Fast zwei Stunden war Caro nun schon unterwegs. Nachdem sie zum Ferienhaus zurückgekehrt war, hatte sie sich auf der Terrasse in die Sonne gesetzt und die Wanderkarte studiert, die Martin ihr mitgegeben hatte. Der Fahrweg, der von der Brücke zum Haus führte, ging offenbar noch eine ganze Strecke weiter. Also packte sie ein paar belegte Brote, eine Flasche Saft und ihr Buch in einen kleinen Rucksack und machte sich auf den Weg. Nach zwanzig Minuten war sie an einem Bergbauernhof vorbei gekommen, der wohl Alois gehörte. Auf dem ganzen Hof war kein Mensch zu sehen, obwohl sie ein paar Mal „Hallo“ gerufen hatte und um das Haus herum gegangen war, also lebte Alois wohl alleine hier. 
Nach dem Hof wurde der Fahrweg merklich schmaler und dann gabelte sich der Weg in zwei Pfade, von denen einer bergab zu führen schien. Der andere führte weiter in Serpentinen nach oben, und Caro beschloss, ihn noch ein Stückchen weiter zu gehen. Vielleicht fand sie ja einen schönen Waldrand, wo sie sich in die Sonne legen konnte und ihre Brotzeit verzehren konnte. Der Weg führte jedoch unaufhaltsam durch einen lichten Bergwald und nirgendwo fand sie ein Plätzchen in der Sonne, wo sie sich niederlassen konnte. 
Nun stand sie wieder an einer Gabelung und wusste nicht, ob sie links oder rechts gehen sollte. Zu dumm, dass sie die Karte im Haus hatte liegen lassen! Bedauernd entschloss sie sich, zurück zu gehen und doch lieber den anderen Weg, der offenbar ins Tal führte, zu nehmen. 
Auf dem Rückweg bemerkte sie, dass eine Menge Geröll auf dem Weg lag, was das Abwärtsgehen nicht gerade einfach machte. Ein paar Mal rutschte sie fast weg und so wurde der Rückweg deutlich beschwerlicher. Nun kam ein besonders steiles Stück. Komisch – der knorrige Baum direkt in der Kurve war ihr beim Hinaufgehen gar nicht aufgefallen – wie hatte sie den nur übersehen können? Sie nahm den Rucksack ab und holte ihre Kamera hervor, um ihn zu fotografieren. Dann setzte sie sich auf einen Felsblock und trank einen Schluck. 
Der ganze Wald um sie herum wirkte nun irgendwie … größer und dunkler. War sie wirklich diesen Weg herauf gekommen? Sie packte den Rucksack wieder auf den Rücken und während sie weiter ging, wurden ihre Zweifel immer größer. 
Der große gezackte Berggipfel, der dem Ferienhaus genau gegenüber lag, schien nun viel weiter südlich zu sein, und als ein kleiner Trampelpfad in diese Richtung abzweigte, fasste sie sich ein Herz und ging nun diesen Weg weiter talwärts. Nach einer Weile wurde der Pfad immer schmaler, bis er schließlich ganz im Nichts endete. 
„Na prima!“, dachte Caro und setzte sich erschöpft auf einen umgefallenen Baumstamm. „Jetzt habe ich mich wohl wirklich verlaufen! Verdammt, ich muss einfach weiter nach unten, dort werde ich schon irgendwo wieder auf den Fahrweg treffen.“ Entschlossen erhob sie sich und schlug sich durch das Gehölz, kam aber nur langsam voran. 
Eine Stunde später kam sie an eine kleine Lichtung, auf der eine verfallene Kapelle stand. Das Türmchen war ebenso wie das Dach eingestürzt, und der kleine Altar mit einer kopflosen Marienstatue war vom Unkraut überwuchert. 
Caro beschloss, hier eine längere Pause zu machen und endlich etwas zu essen, denn ihr war schon ein bisschen flau im Magen. Also setzte sie sich an das Mäuerchen der Kapelle und streckte die Beine aus. Das Brot schmeckte gut, und nachdem sie sich wieder etwas gestärkt fühlte, überlegte sie, wie sie einen sicheren Rückweg finden konnte.
Nach ein paar Minuten hatte sie eine Erleuchtung. Sie holte ihr Handy aus dem Rucksack, um Martin anzurufen. Der musste schließlich wissen, wo diese alte Kapelle lag, und konnte ihr sicher sagen, wie sie zum Haus zurückkam. Zum Glück erreichte sie Martin ohne Schwierigkeiten. Als sie ihm ihre Lage schilderte, hörte sie am anderen Ende der Leitung erst mal gar nichts. 
„Hallo, bist du noch da?“, fragte Caro verunsichert und lauschte angestrengt in den Hörer. 
„Keine Sorge, ich bin noch dran!“, ertönte prompt die Antwort, aber Caro meinte, eine deutliche Ratlosigkeit in seiner Stimme wahrzunehmen. „Pass auf, ich habe keine Ahnung, wo diese Kapelle ist, aber Alois kennt sie bestimmt. Lass dein Handy angeschaltet, und rühr dich  nicht von der Stelle, hörst du? Ich werde ihn anrufen und nach dem Weg fragen. Ich gebe dir dann Bescheid.“ Ein Klicken in der Leitung sagte ihr, dass Martin den Hörer aufgelegt hatte. 
Oje, das war genau das, was Caro hatte vermeiden wollen. Hoffentlich waren die beiden Männer nicht noch gemeinsam an der Brücke zugange!
************************************************
Alois und Felix hatten bis zum Mittag an der Brücke fast alle lockeren Bohlen neu befestigt und waren dann zu Felix‘ Haus gefahren, um zusammen mit Caro zu Mittag zu essen. Es machte Felix nicht gerade vergnügt, dass seine Wohngenossin offenbar ausgeflogen war, ohne auch nur eine Nachricht zu hinterlassen, wohin sie gegangen war. 
Alois bemerkte seine Besorgnis und meinte begütigend: „Solange sie nicht irgendwo querfeldein unterwegs ist, wird ihr schon nichts passieren.“
Die beiden Männer verzehrten ein improvisiertes Mahl aus Spiegeleiern und Brot, und fuhren dann zu Alois, um neue Planken zuzuschneiden. Sie packten gerade das Holz in den Jeep, als Alois‘ Handy klingelte. 
„Hollweger“, meldete er sich und dann blickte er erstaunt auf. „Hallo Martin, das ist aber eine Überraschung! Was bringt dich denn dazu, am helllichten Tag für teures Geld und mitten in der Arbeitszeit anzurufen?“, frotzelte er und grinste zu Felix, dem Martins Sparsamkeitsfimmel nicht ganz unbekannt war. 
Dann hörte er jedoch konzentriert zu. „Natürlich, die Kapelle kenne ich“, meinte er. „Das liegt aber ganz schön abseits. Soll ich mit dem Jeep so nahe wie möglich hinfahren und sie abholen?“ 
Das machte Felix hellhörig. „Ist etwas mit Caro?“, fragte er besorgt, und als Alois nickte, bat er ihn mit einer Handbewegung um das Telefon und übernahm das Gespräch.
Als Martin ihm kurz erklärt hatte, wo Caro gestrandet war, sagte er knapp, er würde sich um alles kümmern. Dann notierte er sich Caros Handynummer und beendete das Gespräch. Seine Stirn in Sorgenfalten gelegt, wandte er sich an Alois. 
„Kann ich den Jeep haben? Ich weiß, wo die Kapelle liegt, sag mir nur, ob der alte Weg nach Maulbach hinüber befahrbar ist.“
Alois konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Das Mädchen geht dir unter die Haut, was?“, fragte er und klopfte Felix auf die Schulter. „Den alten Weg habe ich im Frühjahr frisch geschottert, er sollte gut befahrbar sein. Wenn du an der alten Eiche parkst, musst du circa dreihundert Meter steil nach oben auf einem Wildwechsel steigen, dann bist du dort. An der Eiche ist sogar ausreichend Platz, um zu wenden.“ 
Er reichte Felix die Autoschlüssel. „Bring mir den Wagen auf dem Rückweg vorbei. Die neuen Bohlen können wir auch morgen noch setzen, ok?“
Felix nickte und rief Caros Handy an. Als sie sich mit einem erleichterten „Hallo Martin“ meldete, sagte er nur knapp: „Irrtum, hier ist Felix.“
„H…hallo Felix. Es tut mir leid, dass … dass Martin Sie gestört hat. Können Sie mir sagen, wie ich von der Kapelle hier am besten wieder auf den Weg komme?“
„Indem Sie genau dort bleiben, wo Sie jetzt sind, verstanden?“, kommandierte Felix barsch und fuhr dann mit besorgter Stimme fort: „Sind Sie in Ordnung, Caro? Haben Sie sich auf dem Weg dorthin verletzt?“
„Nein, überhaupt nicht“, erwiderte Caro leichthin und schien ihre Fassung wieder gefunden zu haben. „Ich habe nur keine Karte dabei und finde den Weg nicht mehr. Sagen Sie mir einfach, wie ich von hier aus wieder auf den Hauptweg komme, dann finde ich schon alleine nach Hause!“
„Das werden Sie schön bleiben lassen!“, knurrte Felix in den Hörer. „Bleiben Sie genau, wo Sie sind, und rühren Sie sich nicht von der Stelle. Ich bin in zwanzig Minuten bei Ihnen!“ Ohne eine Antwort abzuwarten, beendete er das Gespräch und gab Alois das Handy zurück. 
„Ich bin in einer guten Stunde wieder zurück!“, versprach er, setzte sich hinter das Steuer und fuhr los. 
************************************************
Caro setzte sich auf das Mäuerchen, das die verfallene Kapelle umgab, und seufzte. Dass Männer immer alles so kompliziert machen mussten! Er hätte ihr doch einfach sagen können, in welche Richtung sie gehen sollte, dann hätte sie bestimmt wieder problemlos nach Hause gefunden. Aber nein, er musste den Retter spielen! Und sie konnte nichts anderes tun, als hier herumzusitzen und abzuwarten. Na gut, dann würde sie eben noch ein bisschen lesen! Sie fischte ihr Buch aus dem Rucksack und  biss herzhaft in einen Apfel. 
Ziemlich genau zwanzig Minuten später trat Felix aus dem Wald auf die Lichtung. Auf der Mauer der Kapelle sah er Caro entspannt in der Sonne sitzen und lesen. Das Mädchen hatte wirklich Nerven! Na, sie würde einiges von ihm zu hören bekommen! Erleichtert darüber, dass sie wenigstens ein Mal getan hatte, was er ihr gesagt hatte – nämlich an Ort und Stelle zu bleiben –, fuhr er sich mit der Hand durch die Haare und überquerte die Lichtung. 
Als Caro Felix erblickte, stand sie auf und packte ihre Sachen in den Rucksack. Als er vor ihr stand, meinte sie leichthin: „Das wäre wirklich nicht nötig gewesen, dass Sie mich abholen. Hätten Sie mir doch einfach gesagt, wo der Weg weitergeht!“ Dann griff sie nach ihrer Jacke. 
So leicht wollte sie Felix aber nicht davon kommen lassen. Er stellte sich wie eine Wand vor Caro und blickte sie erzürnt an. „Mein liebes Mädchen! Ist Ihnen eigentlich klar, was Ihnen hier alles hätte passieren können? Habe ich Ihnen nicht gesagt, Sie sollen auf dem Fahrweg bleiben? Sie haben verdammtes Glück gehabt, dass Sie in diesem unwegsamen Gelände nicht irgendwo gestolpert sind und sich den Knöchel gebrochen haben! Ganz zu schweigen davon, dass Sie hier vermutlich über Wege und Hänge gelaufen sind, die nach dem gestrigen Unwetter jederzeit hätten abrutschen können! Und was dann passiert wäre, brauche ich Ihnen ja wohl nicht zu beschreiben, oder?“
Doch anstatt wenigstens ein bisschen zerknirscht dreinzuschauen und Reue zu zeigen, tat Caro genau das Gegenteil.
„Meine Güte! Nun halten Sie doch bitte mal Ihren überdimensionierten Be-schützerinstinkt im Zaum! Das ist ja nicht mehr auszuhalten!“ explodierte sie und blickte Felix dabei indigniert an. Und genau das war es, was das Fass zum Überlaufen brachte.
„Meinen überdimensionierten Beschützerinstinkt im Zaum halten?“, fragte er grollend und stemmte seine Hände in die Hüften. „Das einzige, was man hier wirklich im Zaum halten muss, sind Sie, meine Liebe! Und, weiß Gott, genau das werde ich jetzt tun!“
Mit diesen Worten packte er Caro mit beiden Händen um die Hüften, hob sie hoch, als wäre sie federleicht, setzte sich dann auf eine Stufe der Eingangstreppe zur Kapelle und legte sie sich quer über seine Knie. Noch bevor Caro bewusst wurde, was da mit ihr geschah, knallte seine rechte Hand kräftig auf ihren Hosenboden. 
„Aua! Sind Sie verrückt?“, rief Caro empört, strampelte wie wild und versuchte, sich von seinen Knien zu rollen. 
„Oh nein, Mädchen, du bleibst schön hier!“, entgegnete Felix und fasste mit seiner Linken fester um ihre Hüfte. Erneut ließ er seine Hand auf ihr Hinterteil knallen, und ein bisschen von dem Staub, in dem Caro vorhin gesessen hatte, wirbelte hoch. 
Caro zappelte wie eine Wilde, doch Felix ließ sich nicht beirren. Die Schlagstärke stetig anhebend, hieb er rhythmisch auf das jeansbehoste Hinterteil ein und bemerkte erfreut, dass sich Caros Aua-Rufe im selben Maße steigerten. 
Caro versuchte derweil, einen Weg aus ihrer unangenehmen Lage zu finden. Allzu schmerzhaft waren die Schläge nicht, aber allein die Vorstellung, dass dieser Unmensch sie übers Knie gelegt hatte und ihr nun wie einem ungezogenen Gör den Hintern ausklopfte, machte sie rasend. Nachdem ihr Gezappel keine Wirkung zeigte, versuchte sie mit ihrem Händen, Felix‘ Waden zu malträtieren, allerdings ohne großen Erfolg. Als sie mit ihren Fäusten seitlich gegen sein Schienbein trommelte, grinste Felix nur. „Das wird dir auch nichts nützen!“, meinte er freundlich und verlegte sein Arbeitsgebiet ein wenig weiter nach unten - dorthin, wo Caros Oberschenkel anfingen. 
Als sie bemerkte, dass die Hiebe dort wesentlich schmerzhafter waren als weiter oben, rief sie: „Lassen Sie mich los, Sie Wüstling!“
Felix lachte auf. „Ein Wüstling würde dir an die Wäsche gehen, meine Liebe, und das, was ich hier tue, ist doch wohl etwas anderes, oder?“, fragte er gemütlich, ohne seinen Rhythmus zu verlangsamen. „Obwohl, wenn ich es mir so recht überlege, ist der Tipp mit der Wäsche vielleicht gar nicht so schlecht!“
Unvermittelt hörten die dumpfen Schläge auf ihren Hosenboden auf, und Caro versuchte erneut, sich seitlich von seinen Knien zu rollen. Diesmal ging es leichter, denn Felix hatte seinen Griff um ihre Hüfte gelockert. Fast wäre es ihr gelungen, als sie Felix‘ Hand an ihrem Hosenknopf spürte. Und nun verstand sie!
„NEEIIIN!“, rief sie verzweifelt, doch es war schon zu spät. Felix hatte ihren „Fluchtversuch“ dazu genutzt, die Hose zu öffnen, und zog nun die dicke, enganliegende Jeans erbarmungslos von ihren Hüften. Dass der Slip gleich noch mit nach unten ging, war zwar nicht beabsichtigt gewesen, aber direkt störend fand er es dann doch nicht. 
Als sich Felix die nach wie vor heftig zappelnde junge Frau wieder auf den Knien zurechtgerückt hatte, läutete er den zweiten Teil seiner Erziehungsmaßnahme ein. 
Mit einem schönen, satten Klang klatschte seine Hand nun auf das bereits leicht gerötete, nackte Hinterteil seines Gastes und der Abdruck seiner Hand flammte rot auf der rechten Backe auf. Caro ließ ein lautes „Auuuuuaaaaah!“ hören, und strampelte verzweifelt mit ihren Beinen, um aus ihrer unglücklichen Lage zu entkommen. Einen Augenblick später bekam ihre linke Backe den gleichen, klatschenden Besuch. 
Verzweifelt schlug Caro mit ihren Beinen um sich. Das wurde Felix endlich doch zu viel, und so stellte er einfach sein rechtes Bein über ihre zappelnden Oberschenkel. Caro lag nun praktisch bewegungsunfähig über seinem linken Knie und musste hinnehmen, was er austeilte. 
Und er teilte aus! Unermüdlich schwang seine Schlaghand nach hinten, um gleich darauf mit Schmackes wieder auf einer ihrer hilflos zuckenden Pobacken zu landen. Es befriedigte ihn zutiefst, seinen Unmut über ihre Widerspenstigkeit auf ihren nackten Backen auszutoben. Als Caro mit der rechten Hand nach hinten fasste und versuchte, ihr wehrloses Hinterteil wenigstens ein bisschen vor seinen beißenden Hieben zu schützen, fing Felix sie ein und hielt sie auf ihrem Rücken fest, ohne auch nur einmal aus dem Rhythmus zu kommen. Die kleine Lichtung im Wald hallte wieder vom Klatschen der Schläge und dem herzerweichenden Wehgeschrei, das Caro von sich gab, bis sie schließlich keine Kraft mehr hatte und nur noch wimmerte, während ihr die Tränen aus den Augen liefen.  
Es war zwar einige Jahre her, seitdem er zum letzten Mal ein weibliches Wesen zum Zwecke einer tiefgreifenden Wesensänderung über seinem Schoß liegen hatte, aber er hatte offenbar nichts verlernt. Er haute ihr den Allerwertesten nach allen Regeln der Kunst aus und sorgte dafür, dass nicht ein Quadratzentimeter ihrer entzückend schwabbelnden Pobacken seiner strafenden Hand entkam. Den empfindlichen Übergang zu den Oberschenkeln behandelte er mit besonderer Sorgfalt, denn hier sollte Caro seine Bemühungen noch längere Zeit beim Sitzen spüren. Als die gesamte Erziehungsfläche schließlich eine einheitlich dunkelrote Färbung angenommen hatte, wischte er sich erschöpft den Schweiß von der Stirn. 
Caro hing schlaff und völlig widerstandslos über seinem Knie und schluchzte haltlos vor sich hin. Die Tränen strömten über ihr Gesicht und tropften ins Gras. Es dauerte eine Weile, bis sie wahrnahm, dass der Sturm, der auf ihrem Hinterteil getobt hatte, aufgehört hatte. Mit der Hand wischte sie sich die Tränen ab, und als ihr bewusst wurde, welch peinlichen Anblick sie hier wohl bot, schoss ihr die Schamröte ins Gesicht und sie versuchte, sich aufzurichten.   
Felix konnte sich gut vorstellen, wie peinlich ihr das Ganze war und zog ihr mit einem leichten Bedauern das Höschen wieder hoch. Dann drehte er sie – die Jeans hing immer noch in ihren Kniekehlen – auf seinem Schoß um, legte seinen Arm um sie und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. Diese Geste war es, die Caro den Rest gab.
Ein Gefühl von Reue vermischt mit Scham erfüllte sie und die Hitze, die ihr noch immer heftig schmerzendes Hinterteil ausströmte, verteilte sich im ganzen Unterleib. Ein völlig widersprüchliches, aber eindeutiges Gefühl von Erregung zwischen ihren Beinen machte ihre Verwirrung komplett. Erneut strömten die Tränen, und Caro barg ihr Gesicht an Felix‘ Brust. 
Der streichelte ihr begütigend mit der Hand über den Rücken und hielt sie fest, bis der Tränensturm nach einigen Minuten wieder abebbte. Dann reichte er ihr ein Taschentuch, das sie dankbar annahm.
„Na, geht’s wieder?“, fragte er freundlich und Caro nickte mit verschwollenen Augen, während sie sich schnäuzte. 
„Es … es tut mir leid“, stotterte Caro schließlich und strich verlegen über seine tränendurchtränkte Hemdbrust. 
Felix lachte. „Was tut dir leid – dass du dich völlig hirnrissig verhalten hast und dich nicht an meine … Empfehlungen gehalten hast, dass du mir diesen unglaublichen Satz mit dem ‚überdimensionierten Beschützerinstinkt’ an den Kopf geworfen hast, oder dass du mein Hemd voll geheult hast?“
„Alles“, stammelte sie verlegen und wurde über und über rot. 
„Gut!“, meinte Felix zufrieden. „Dann kann ich wohl davon ausgehen, dass so etwas nicht wieder vorkommt. Wollen wir uns mal langsam auf den Heimweg machen?“
Caro nickte und stand auf. Mit zusammengebissenen Zähnen zog sie die enge Jeans über ihr geschundenes Hinterteil und stöhnte kurz schmerzerfüllt auf, als der Hosenbund über die Backen schrammte. Felix grinste nur, nahm ihren Rucksack auf seine Schultern und deutete zum Waldrand. „Da geht’s lang!“
Schweigsam trottete Caro hinter Felix her und war damit beschäftigt, ihre widersprüchlichen Empfindungen zu sortieren. Wenn sie auf Felix Rücken blickte, konnte sie gar nicht begreifen, dass sie keinen Hass auf diesen Mann empfand. Eigentlich müsste sie doch unendlich wütend auf ihn sein! Was sie aber am meisten verwirrte, war dieser noch nie gekannte Frieden, der sie erfüllt hatte, als Felix sie im Arm gehalten hatte, und das eindeutige sexuelle Verlangen, das die Hiebe auf den Allerwertesten bei ihr ausgelöst hatten.  
Bei jedem Schritt spürte sie die schmerzhaften Nachwirkungen der Hiebe und je länger sie gingen, desto weniger konnte sie sich vorstellen, dass sie bald im Auto auf ihrem schmerzenden Podex sitzen sollte!
Beim Jeep angekommen, packte Felix erst ihren Rucksack auf den Rücksitz und öffnete Caro dann die Beifahrertür. Mit einer gewissen Genugtuung beobachtete er, wie vorsichtig sie sich setzte, und konnte sich ein zufriedenes Grinsen nicht verkneifen. Prompt wurde Caro wieder rot und blickte starr geradeaus, um seinen Blick zu vermeiden. 
Da sich Felix beim Fahren auf dem holprigen Weg sehr konzentrieren musste und Caro bei jeder Bodenwelle damit beschäftigt war, ihr Gewicht vom Po auf die abgestützten Hände zu verlagern, verlief die Fahrt ausgesprochen schweigsam, bis sie am Bergbauernhof von Alois ankamen. Felix parkte den Wagen und meinte: „Ich werde Alois kurz Bescheid sagen, dann fahre ich Sie nach Hause.“
„Sie brauchen mich nicht zu fahren. Den Rest des Weges kann ich doch zu Fuß gehen“, erwiderte Caro und hatte die Hand schon am Türgriff, um auszusteigen. 
Aber Felix lehnte sich über sie hinweg und nahm ihre Hand vom Griff. Dann blickte er ihr ernst ins Gesicht und meinte freundlich: „Erstens fahre ich Sie GERNE nach Hause, und zweitens glaube ich nicht, dass Ihnen jetzt nach Wandern zumute ist, oder?“ 
Vergeblich suchte Caro in seinem Gesicht nach Spott oder Ironie, und so nickte sie schließlich zustimmend und sank in den Sitz zurück. Felix lächelte sie aufmunternd an, sagte dann: „Dann bleiben Sie bitte sitzen, ich bin gleich wieder da!“ und stieg aus. Ein paar Minuten später kam er mit Alois zusammen zurück zum Wagen. 
Während Felix um das Auto herumging, um wieder einzusteigen, lehnte sich Alois mit dem Unterarm auf das offene Fenster der Beifahrertür und meinte: „Na, da ist ja unsere verloren gegangene Urlauberin wohlbehalten wieder zurück! Bloß gut, dass Sie angerufen haben, das hätte ziemlich bös ausgehen können! Aber das hat Ihnen Felix sicher alles schon gesagt.“
„Habe ich“, knurrte Felix und stieg ein. Caro errötete leicht und sagte: „Es tut mir leid, dass ich Ihnen beiden Umstände gemacht habe. Es kommt nicht wieder vor.“
„Das wollen wir doch hoffen!“, lachte Alois und fuhr sich mit der Hand durch die struwweligen Haare. „Das nächste Mal nehmen Sie Felix mit, oder fragen Sie mich, ob ich Sie begleite, dann kann nichts passieren!“
„Da wäre ich mir bei dir nicht so sicher“, grinste Felix und startete den Wagen. „Ein alleinstehender Bergbauer im heiratsfähigen Alter ist schon ein Risiko an sich! Ich bringe dir den Wagen nachher zurück.“ Damit löste er die Handbremse und fuhr langsam aus dem Hof. 
************************************************
Wieder im Ferienhaus angekommen, packte Caro ihren Rucksack aus und begab sich ins Bad, um ausgiebig zu duschen. Das machte sie auch zu Hause immer, wenn sie mit ihren Gefühlen nicht klar kam, denn das auf den Rücken rieselnde Wasser schien ihre inneren Spannungen zu lösen. Bevor sie in die Duschkabine stieg, stellte sie sich allerdings vor den großen Spiegel und betrachtete ihre Hinterfront. Die runden Hinterbacken waren immer noch deutlich gerötet, und der Gedanke an das, was da oben im Wald geschehen war, trieb ihr die Schamröte noch einmal ins Gesicht. Das heftige Brennen hatte inzwischen zwar etwas nachgelassen, aber beim Sitzen spürte sie doch noch sehr intensiv, dass Felix seine Zurechtweisung ernst gemeint hatte. 
Verwirrt lehnte sie sich an die Ecke der Duschkabine und dachte nach. So schwer es ihr auch fiel – sie musste zugeben, dass sie diese Behandlung offenbar verdient hatte. Schließlich war Felix ihretwegen zu der Kapelle gekommen, um sie sicher nach Hause zu bringen, und sie hatte nichts Besseres zu tun gehabt, als ihm ihre bissigen Bemerkungen um die Ohren zu hauen. 
Dass er sie dann aber wirklich, wie schon am Vorabend angedroht, übers Knie gelegt hatte, war eine Ungeheuerlichkeit, wie sie ihr im ganzen Leben noch nie widerfahren war! Und anstatt ihm danach vor Empörung die kalte Schulter zu zeigen, hatte sie sich in seine Umarmung gestürzt und seinen Trost angenommen! Überhaupt – dass er sie danach tatsächlich getröstet hatte, war das Unwirklichste an der ganzen Geschichte. Und es hatte sich so gut angefühlt – abgesehen von dem flammenden Inferno, das er auf ihrem Po entzündet hatte. Seit vielen Jahren hatte sie sich nicht so geborgen und angenommen gefühlt, wie in diesen wenigen Minuten auf Felix‘ Schoß. 
Ob sie sich womöglich verliebt hatte? Nein, das konnte einfach nicht sein! Nach dieser verletzenden Erfahrung mit ihrem Ehemann hatte sie sich geschworen, nie wieder einen Mann an sich heran zu lassen. Jedenfalls nicht so schnell. Und ganz bestimmt kein so arrogantes und dominantes Exemplar! Caro schüttelte den Kopf und stieg in die Dusche. 
Das kam überhaupt nicht in Frage! Ein Mann, der die Einstellung eines Neandertalers zum weiblichen Geschlecht hatte, hatte definitiv nichts in ihrem Leben zu suchen! Sie würde sich bemühen, den heutigen Abend mit Anstand und Würde über die Bühne zu bringen, und morgen, wenn die Brücke hoffentlich wieder befahrbar war, würde sie nach Hause fahren und alles ganz schnell vergessen! Sie drehte die Dusche auf und ließ das heiße Wasser über ihren erschöpften Körper strömen. 
************************************************
Auch Felix, der den Jeep zu Alois zurück gebracht hatte und nun zu Fuß auf dem Heimweg war, hatte an dem Erlebnis bei der Waldkapelle zu knabbern. Teufel auch, das hätte gründlich ins Auge gehen können! Seine rechte Hand hatte ihn ja schon am Abend zuvor heftig gejuckt, aber ernsthaft erwogen hatte er es ganz bestimmt nicht, eine – wenn auch ziemlich unvernünftige und widerspenstige – aber doch praktisch fremde Frau übers Knie zu legen und ihr den nackten Hintern zu versohlen! Doch ihre freche Antwort auf seine berechtigten Vorwürfe und sicher auch die Tatsache, dass er Caro ziemlich attraktiv fand, hatten ihn alle Zurückhaltung vergessen lassen. Und es war ausgesprochen befriedigend gewesen, ihre wohlgerundeten Hinterbacken ordentlich durchzuklatschen! 
Das letzte Mal, dass er ein Mädchen versohlt hatte, war mehr als acht Jahren her. Damals hatte seine Verlobte Daniela einen Tobsuchtsanfall bekommen, weil er aus beruflichen Gründen seinen Urlaub verschieben musste. Sie hatte zuerst mit den Frühstücksbrettchen nach ihm geworfen, und als ihr das nicht ausreichend erschien, ließ sie noch eine volle, gläserne Blumenvase folgen. 
Das konnte Felix ihr einfach nicht durchgehen lassen, und so hatte er sie kurzerhand übers Knie gelegt, das Höschen runtergezogen und ihr zuerst mit der Hand und dann mit einem der geworfenen Frühstücksbrettchen den Allerwertesten gründlich ausgehauen. Danach musste Daniela die Scherben aufsammeln und die ganze Bescherung aufwischen. Sie war so wütend gewesen, dass sie ihn nicht einmal mehr angesehen hatte, und als er am nächten Tag aus dem Büro nach Hause gekommen war, hatte sie bereits ihre Sachen gepackt und war verschwunden. Er hatte sie einige Tage später bei ihren Eltern angerufen, aber sie wollte nicht mehr mit ihm sprechen. Das war das Ende seiner einzigen Verlobung gewesen, und bis heute hatte er keine ernsthafte Beziehung mehr angefangen. 
An der letzten Wegbiegung vor dem Ferienhaus blieb er stehen und blickte ins Tal. Der Nachmittag war schnell vergangen und die Sonne stand schon tief über dem Bergkamm. Ob Caro auch so reagieren würde? Vermutlich ja, dachte er mit Bedauern und schob die Hände in die Hosentaschen. Obwohl – wütend war sie jedenfalls nicht gewesen, eher beschämt und fast dankbar dafür, dass er sie danach noch im Arm gehalten hatte. Mal sehen, was der heutige Abend noch brachte. Mit einem Seufzer machte er sich wieder auf den Weg.
************************************************
Als Felix das Haus betrat, staunte er nicht schlecht. Im Wohnzimmer war der Esstisch gedeckt, und in der Küche stand Caro am Herd und rührte in einem Topf. 
„Das ist ja eine nette Überraschung!“, sagte er, während er hinter Caro trat und in den Topf guckte. „Was gibt’s denn Feines?“
„Spaghetti mit Fleischsoße, und ehrlich gesagt, die Soße ist aus dem Glas. Aber sie schmeckt wirklich lecker, und ich dachte, wenn Sie heute schon so viele Umstände wegen mir hatten, könnte ich jetzt wenigstens das Abendessen herrichten.“
„Das war eine wunderbare Idee, ich habe richtig Appetit auf Pasta. Im Keller müsste eigentlich noch ein guter Rotwein liegen, der dazu passt.“
Felix holte den Rotwein herauf, entkorkte ihn und ließ ihn ein wenig atmen. Als Caro das Essen fertig hatte und auch der Salat gemischt war, setzten sie an den Tisch und langten beide kräftig zu. Die Unterhaltung verlief harmlos – beide vermieden es, die Ereignisse des heutigen Nachmittags zu erwähnen – , und so fanden sie sich nach dem Essen bei Kerzenschein und einem Glas Wein auf der Terrasse wieder. 
Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander und genossen die friedvolle Abendstimmung. Im Schein der Kerze konnte Caro Felix‘ scharfes Profil deutlich erkennen. Schließlich räusperte sie sich und fragte vorsichtig: „Sind Sie mir noch sehr böse wegen heute Nachmittag?“
Felix lächelte und legte seine Hand auf die von Caro. „Nein, ich bin Ihnen ganz bestimmt nicht mehr böse. Schließlich haben Sie für Ihre Sturheit und Ihre freche Bemerkung ganz ordentlich bezahlt, meinen Sie nicht?“
Verlegen nickte Caro und wandte den Blick wieder zu Seite. Innerlich verfluchte sie sich dafür, das Thema noch einmal angeschnitten zu haben. Einen Augenblick später fragte Felix: „Tut’s noch weh?“
„Etwas“, war die verlegene Antwort, und Caro konnte sein Schmunzeln förmlich spüren. 
„Dann habe ich offenbar ganze Arbeit geleistet. Glauben Sie jetzt aber bitte nicht, dass ich mich dafür entschuldige. Das werde ich ganz bestimmt nicht tun.“ Er nahm einen Schluck Wein und stellte das Glas wieder auf den Tisch zurück. „Ich finde, Sie hatten das redlich verdient.“
Caro schwieg und kaute auf ihrer Unterlippe. Bloß gut, dass es so dunkel war, so dass man ihr rotes Gesicht nicht erkennen konnte! Die Hände fest auf einander gepresst, sagte sie dann mit gespielter Leichtigkeit: „Können wir das Thema wechseln?“ 
Felix musste laut lachen. Das Mädchen hatte Format! „Ganz wie Sie wollen“, entgegnete er charmant und schenkte beiden etwas Wein nach. „Nachdem wir uns heute doch zweifellos etwas näher gekommen sind, möchte ich Sie fragen, ob wir uns nicht duzen wollen?“
„Wenn Sie meinen …“, gab Caro zögerlich von sich, „aber ob sich das noch lohnt? Wenn die Brücke morgen wieder befahrbar ist, werde ich ganz bestimmt wieder heim fahren und Sie … dich hier nicht länger stören.“
„Das wäre aber mehr als schade!“, meinte Felix und legte seine Hand auf ihren Arm. „Ich habe doch gerade erst angefangen, mich an dich zu gewöhnen. Und du hast noch gar nichts von deinen Ferien gehabt. Außerdem hatte ich gedacht, wir könnten bei gutem Wetter morgen auf den Wetterstein wandern. Das ist eine leichte, angenehme Tour von ungefähr fünf Stunden, und Alois hat mir gesagt, dass das gestrige Unwetter dort knapp vorbeigezogen ist. Der Weg ist also sicher gut begehbar.“
Die Aussicht auf eine schöne Wanderung ließ Caro in ihrem Entschluss, wieder nach Hause zu fahren, schwankend werden. „Das klingt verlockend“, meinte sie zögernd.
„Also abgemacht, morgen gehen wir auf den Berg.“, sagte Felix erfreut. „Dann sollten wir aber langsam ins Bett gehen, damit wir morgen ausgeschlafen sind!“ Er schenkte den Rest Wein, der sich noch in der Flasche befand, gleichmäßig in beide Gläser und hob sein Glas. „Auf einen schönen Tag morgen!“
„Auf eine schöne Wanderung!“, erwiderte Caro und trank ihr Glas in einem Zug aus. 
************************************************
Am nächsten Morgen klopfte Felix um sieben Uhr an Caros Türe. Als er ein verschlafenes „Jaaaa“ hörte, ging er hinein und stellte einen Becher mit heißen Kaffee auf das Nachtkästchen. „Aufgestanden, du Murmeltier!“, begrüßte er sie fröhlich, während sie sich den Schlaf aus den Augen rieb. 
„Uuuuaaaah, es ist doch erst sieben!“, protestierte sie und wickelte die Decke fest um ihre Schultern.
„Nichts da!“, sagte Felix energisch. „Raus aus den Federn! Wir müssen uns noch Proviant herrichten, und dann fahren wir erst eine halbe Stunde mit dem Auto, bis wir loswandern können. Wenn du in zehn Minuten nicht unten bist, dann hole ich dich! Vergiss nicht, dass ich Neandertalerblut in den Adern habe!“
Caro kicherte. „Du willst mich an den Haaren nach unten schleifen? Ich wollte mir schon immer mal die Haare richtig kurz schneiden, weil es doch viel praktischer ist. Und eine Schere habe ich auch dabei.“
„Untersteh‘ dich, deine schönen Haare abzuschneiden! Dann kriegst du aber richtig Ärger mit mir!“, knurrte Felix und ging zur Tür. „Also bis gleich, wir haben heute noch einiges vor.“ Damit verließ er das Schlafzimmer. 
Eine Viertelstunde später kam Caro ins Wohnzimmer und setze sich an den gedeckten Tisch. Während des Frühstücks besprachen sie, was sie als Proviant mit nehmen wollten, und später standen sie gemeinsam in der Küche, schmierten Brote, kochten Eier hart, wuschen Obst und packten schließlich alles in Plastikdosen. Felix hatte einen richtigen Bergrucksack, in dem alles Platz hatte, so dass Caro in ihrem kleineren Rucksack nur Kamera, Jacke und persönlichen Krimskrams tragen musste. 
Sie grinste über seine heldenhafte Gepäckverteilung und dachte, dass es ab und zu auch Vorteile hätte, mit einem Nachkommen der Neandertaler unterwegs zu sein.
Als Rucksäcke und Bergstiefel in Felix‘ Auto verstaut waren, schloss Felix die Haustür ab und setzte sich ans Steuer. 
„Wie kommen wir eigentlich über die Brücke?“, fragte Caro misstrauisch, als Felix bergab steuerte. 
„Es fehlt ja nur eine der Bohlen. Ich lege ein paar von den alten Brettern darüber, die neben der Brücke liegen, dann wird es schon gehen. Keine Sorge, ich lass dich vorher aussteigen, wenn du meinen Fahrkünsten nicht traust. Und wenn wir nachmittags zurückkommen, hat Alois sicher schon die neuen Bohlen eingesetzt.“
Ganz wohl war Caro bei dem Gedanken an die Lücke in der Brücke nicht, und so stieg sie sicherheitshalber vor der Brücke aus und ging zu Fuß darüber, nachdem Felix das Auto ohne Probleme über die alten Bretter gesteuert hatte. 
Auf der Landstraße angekommen, fuhren sie eine Weile talaufwärts, bis sie zu einem Wanderparkplatz kamen, auf dem sie den Wagen abstellten. Dort schnürten sie ihre Bergstiefel, schulterten die Rucksäcke und wanderten dann gemächlich durch einen morgendlich kühlen Bergwald auf einem herrlichen Wanderweg in Serpentinen gipfelwärts. 
Felix war angenehm überrascht, dass Caro sein geruhsames aber stetiges Tempo gut mithielt und keine Pausen verlangte. „Du hast eine gute Kondition“, sagte er nach ungefähr einer Stunde. „Gehst du sonst auch manchmal wandern?“
„Früher bin ich mit meinem Mann viel unterwegs gewesen, aber das hat sich im Laufe der Jahre leider geändert. Inzwischen habe ich mich aufs Joggen verlegt. Das entspannt mich nach der Arbeit, und ich bin an keine Öffnungszeiten eines Fitnessstudios gebunden. Manchmal kommt sogar mein Sohn mit. Er fährt dann auf dem Mountainbike und ich jogge nebenher.“ 
Wenn der Weg es erlaubte, gingen sie nebeneinander und unterhielten sich. Caro bemerkte erstaunt, dass sie, die sonst eigentlich recht verschlossen war, was ihr Privatleben anging, über ganz persönliche Dinge mit Felix sprach. Unbefangen erzählte sie von ihrem Sohn und ihrer Arbeit mit Martin, nur ihre missglückte Ehe ließ sie bewusst aus. 
Auch Felix erzählte sehr offen von seinem Leben als Journalist. Lange Jahre war er bei einer Zeitung angestellt gewesen, bis er es wagte, als freier Journalist zu arbeiten. Zuletzt hatte er eine Reportage über die soziale Kluft in den USA gemacht. Nebenbei arbeitete er an einem neuen Buch, einer Art Reisetagebuch über seine Trips durch die Rocky Mountains mit Tipps für Individualreisende. Seine frühere Verlobung erwähnte er nur am Rande, aber Caro verstand sehr wohl, dass er ungebunden war. 
Nach zwei Stunden Weg hatten sie die Baumgrenze erreicht und machten eine kleine Pause. Ab da führte der Weg über sonnige Almwiesen und niedrigen Latschenbewuchs, und der Blick ins Tal war grandios. Immer wieder blieb Caro stehen, um zu fotografieren, und nach einer weiteren Stunde erreichten sie den Gipfel des Wettersteins. 
Sie trugen sich im Gipfelbuch ein und selbstverständlich machten sie das obligate Gipfelfoto. Dann ließen sie sich eine üppige Brotzeit schmecken und setzten sich unterhalb des Gipfels auf einer nicht allzu abschüssigen Wiese in die Sonne. 
Felix reichte Caro eine Tube Sonnencreme mit hohem Lichtschutzfaktor, aber Caro lehnte das Angebot vehement ab. „Ich will doch schließlich ein bisschen braun werden!“, sagte sie abwehrend und zog ihre Bluse aus, um sich im Top zu sonnen.
„Caro, hier oben ist die UV-Strahlung sehr hoch, und es ist absolut unvernünftig, sich nicht zu schützen!“, sagte Felix nachdrücklich und hielt ihr die Tube beharrlich unter die Nase.  
Caro breitete ihre Jacke aus, legte sich darauf und schloss die Augen. Felix seufzte tief. „Du bist ein ganz schöner Sturkopf!“ Caro antwortete nicht, sondern rekelte sich genüsslich in der Sonne. 
Nachdem Felix sich selbst Gesicht und Arme eingecremt hatte, setzte er sich dicht neben Caro und  beugte sich dann über ihr Gesicht. „Wir können das jetzt auf zwei verschiedene Arten machen. Entweder du bist vernünftig und cremst dich freiwillig ein, oder ich lege dich erst übers Knie und dann cremst du dich ein. Welche der beiden Möglichkeiten bevorzugst du?“
Caros Augenlider flatterten. Felix‘ Drohung schoss wie ein elektrischer Schlag durch ihren Körper und breitete sich deutlich spürbar in ihrem privatesten Körperteil aus. „Das … das tust du nicht!“, erwiderte sie mit mehr Entschlossenheit in der Stimme, als ihr eigentlich zumute war. 
„Du weißt ganz genau, dass ich das tue, wenn es mir nötig erscheint. Oder hast du unser kleines Erlebnis von gestern schon wieder vergessen?“ Felix‘ Stimme klang leise aber bestimmt. 
Caro öffnete ihre Augen, und sah Felix‘ stahlgrauen Blick aus nächster Nähe fest auf sich gerichtet. Verdammt, der Kerl sah gut aus! Und leider auch ziemlich entschlossen! Seufzend richtete sich Caro auf und murmelte „Na gut“. Felix reichte ihr erneut die Cremetube und grinste. „Da hast du aber grade noch mal die Kurve gekriegt!“, meinte er, „Für die Wanderer, die jetzt gerade nach oben kommen, wäre das sicherlich ein netter Anblick gewesen!“ 
Erschrocken blickte Caro zum Weg, wo sich eine Gruppe von zwei Männern und zwei Frauen dem Gipfel näherte, und wurde – mal wieder – knallrot. Das Erröten schien in Felix‘ Gesellschaft eine Gewohnheit zu werden!
Als hätte er ihre Gedanken gelesen, kommentierte er charmant ihre Gesichtsfarbe: „Weißt du eigentlich, dass du richtig süß aussiehst, wenn du rot wirst?“ Verlegen schmierte Caro Schultern, Arme und Gesicht ein und ließ sich dann wieder in der Sonne nieder.
Eine Weile später war sie eingeschlafen. Das gab Felix die Gelegenheit, sie ungeniert zu betrachten. Der Schlaf hatte alles Widerspenstige aus ihren Gesichtszügen gelöscht, und Felix fühlte sich seltsam berührt durch die Unschuld, die sie ausstrahlte. „Überdimensionierter Beschützerinstinkt“ – er musste leise lachen, aber jetzt hätte der Ausdruck fast gepasst! Ja, er musste zugeben, er war der Typ Mann, der die Frau, die er liebte, beschützen wollte. Und, wenn nötig, disziplinieren. Seine Befürchtung von gestern Abend war nicht eingetroffen, denn Caro war nicht wütend abgereist, sondern sie hatte seine Disziplin offenbar akzeptiert. Könnte sie die Frau sein, auf die zu hoffen er eigentlich schon lange aufgegeben hatte? Er strich ihr eine wirre, braune Locke aus dem Gesicht und legte sich neben ihr in die Sonne. 
Eine halbe Stunde später erwachte Caro durch ein Kitzeln auf der Nase. Mit der Hand versuchte sie, die lästige Fliege zu verscheuchen, aber ohne Erfolg. Erst als sie ein kehliges Lachen hörte, öffnete sie die Augen und erblickte Felix, der sie mit einem langen Grashalm an der Nase kitzelte. „Na, ausgeschlafen?“, fragte er fröhlich und legte den Halm zur Seite. Dann kramte er aus seinem Rucksack eine große Thermosflasche hervor und schenkte einen Becher Kaffee ein, den er ihr reichte. 
Caro setzte sich auf und nahm den Kaffee. „Wo bleibt der Kuchen?“, fragte sie spitzbübisch. 
„Auch noch Ansprüche stellen!“, knurrte Felix gespielt und suchte im Rucksack nach einer Packung Kekse. Während er die Gebäcktüte öffnete, meinte er: „Also gut, ein paar davon kannst du haben, aber nicht zu viele, sonst muss ich dich den Berg runter rollen!“
„Heh, soll das etwa heißen, dass ich zu dick bin?“, fragte Caro und blickte Felix empört an. 
„Du bist aber leicht zu provozieren!“, grinste Felix zurück und fügte etwas ernster hinzu: „Du bist genau richtig, und ich meine nicht nur dein Gewicht.“ Dann stellte er die Kekstüte auf die Wiese und legte seinen Arm um ihre Schulter. „Du bist so richtig, dass mir fast schwindlig wird, wenn ich daran denke.“
Ungläubig sah Caro zu ihm auf und wollte gerade eine spöttische Bemerkung machen, als Felix ihr den Finger auf den Mund legte. Dann beugte er sich über sie und seine Lippen senkten sich auf ihren Mund zu einem langsamen, genießerischen, sonnenwarmen Kuss, der Caro den Atem nahm.
************************************************
Der Abstieg vom Wetterstein dauerte nur zwei Stunden, aber er hätte auch fünf Stunden dauern können – Caro hätte nicht viel davon mitbekommen. So wie Felix vorhin hatte sie noch nie jemand geküsst! Sein erster Kuss war sanft und suchend gewesen, dabei hielten seine Hände ihre Schultern fest umfasst. Mit geschlossenen Augen hatte sie diesen Augenblick genossen und als seine Lippen ihre wieder freigaben, öffnete sie die Augen nur vorsichtig, wie um den Zauber des Moments nicht zu verscheuchen. Ein paar lachende, stahlgraue Augen blickten sie aus nächster Nähe an, und Caro strahlte verklärt zurück. 
„Da brauche ich wohl nicht zu fragen, ob es dir gefallen hat.“ In Felix‘ tiefer Stimme schwang unüberhörbar ein leises Lachen mit. „Komm, setz dich auf meinen Schoß!“
Caro fühlte sich unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, und blickte Felix mit großen Augen an. Also schob er einfach seinen Arm unter ihren Körper, hob sie hoch und setzte sie auf seinen Schoß. Caro lehnte ihren Kopf an seine Schulter, und Felix drückte einen zarten Kuss auf ihr Haar. „Das habe ich mir schon lange gewünscht“, murmelte er zärtlich und ließ seine Hand über ihren Rücken streichen. 
Als seine Finger ihr Kinn hoben, schloss sie die Augen nicht mehr – sie wollte jeden Moment bewusst genießen. Dieser zweite Kuss war schon bestimmter und fordernder, und als seine Zunge ihre Zähne sanft berührte, ließ sie ihn ein und ihre Zunge umspielte seine. Sie spürte den Schauer, der durch seinen Körper lief, und seine Arme pressten sie fester an seinen Körper. Auch als Felix ihren Mund wieder freigegeben hatte, blieben sie noch lange so eng umschlungen sitzen. 
Erst als die Wandergruppe, die am Gipfel Rast gemacht hatte, auf ihrem Weg ins Tal vorbei kam, lösten sie sich von einander. Einer der Männer rief grinsend ein „Guten Weg noch“ herüber. Felix bemerkte mit leiser Stimme zu Caro: „Das klang aber eher wie Waidmannsheil“, so dass sie hell auflachen musste. 
Ein paar Minuten blieben sie noch sitzen, doch dann machten auch sie sich an den Abstieg. 
************************************************
„Erde an Caro, Caro bitte kommen!“
Felix‘ sehnige Hände führten sicher das Lenkrad, und Caro konnte sich kaum von diesem Anblick losreißen. Große, schlanke Hände waren für sie schon immer besonders anziehend gewesen, und dieses Paar hier gehörte eindeutig zu den attraktivsten, die sie je gesehen hatte. Die Vorstellung, dass diese Hände, die vorhin so zärtlich über ihr Gesicht und ihre Haare gestrichen waren, noch gestern hart und unnachgiebig auf ihren nackten Po geklatscht hatten, ließ sie erröten. Welchen Anblick sie Felix da wohl geboten haben musste, als er sie wie ein ungezogenes kleines Mädchen versohlt hatte? Ihre Röte vertiefte sich und sie schüttelte den Kopf. 
Caro schreckte hoch. „Was hast du gesagt?“
„Ich wollte wissen, ob du vielleicht Lust hast, im Dorf zu Abend zu essen. In der Krone machen sie einen guten Schweinebraten, und wir bräuchten nicht erst zu Hause zu kochen.“
Caro stimmte begeistert zu. Und so fuhren sie zu dem alten Dorfgasthof und verzehrten jeder heißhungrig eine riesige Portion Schweinebraten mit Knödel. Als sie wieder im Auto saßen und den schmalen Weg zum Ferienhaus hinauf fuhren, war es schon dunkel geworden. Vor der Brücke hielt Felix an und stieg aus, um die Bohlen zu inspizieren. Alois hatte die fehlenden Bretter heute ersetzt und sie konnten problemlos weiter fahren. 
Beim Haus angekommen, packten sie ihre Rucksäcke aus und Felix zündete ein Feuerchen im Kamin an. Während Caro unter die Dusche ging, holte Felix eine Flasche Wein aus dem Keller und öffnete sie. Dann setzte er sich vor das knisternde Feuer und ließ den Tag in Gedanken an sich vorüber ziehen. 
Sollte Caro die Frau sein, nach der so lange vergeblich gesucht hatte? Eigentlich hatte er die Suche nach einer Partnerin schon resigniert aufgegeben und sah sich schon als alten Junggesellen, der gelegentlich eine kurze Affäre hatte, um seine – nicht unerheblichen – sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen. 
Er war nun einmal ein Mann, der in einer Beziehung die Führung innehaben wollte. Seine Partnerin konnte sich sicher sein, dass er sie und nur sie lieben und auf Händen tragen würde. Liebe und gegenseitiger Respekt sollte seiner Meinung nach eine Beziehung bestimmen. Wenn die Frau allerdings den nötigen Respekt vermissen ließ – dazu zählten eindeutig schnippische Antworten, Türen knallen und sonstige Temperamentsausbrüche, sowie Schimpfwörter aller Art –, dann hielt er es für seine Pflicht, ihr mangelhaftes Benehmen handfest zu korrigieren. Auch wenn sie leichtsinnig mit ihrer eigenen Sicherheit umging, nahm er sich das Recht, ihr liebevoll, aber durchaus konsequent die Grenzen aufzuzeigen. 
Und genau damit war bisher keine Frau klargekommen. Dabei war es doch so einfach: Wenn sie ihm den gleichen Respekt zollte wie er ihr und sich ganz einfach so vernünftig verhielt, wie man es von einem erwachsenen Menschen erwarten konnte, hatte ihr Allerwertester nichts zu befürchten. Hielt sie sich allerdings nicht daran, war ihr eine ziemlich schmerzhafte Korrekturmaßnahme sicher, die er gerne auf den nackten Hintern verabreichte, weil das optische und akustische Vergnügen für ihn als Mann dabei größer war und die zusätzliche Peinlichkeit und Beschämung von ihm als wichtiger Bestandteil der Strafe angesehen wurde.
Felix hörte, wie das Duschwasser abgedreht wurde, und stand auf. Zwei Weingläser standen schnell auf dem niedrigen Couchtisch, und Felix füllte noch ein Schälchen mit Knabbereien. Dann holte er ein paar Holzscheite von draußen, um das Feuer eine Weile in Gang halten zu können. Während er in der Küche noch schnell das Frühstücksgeschirr spülte, das sie morgens stehen gelassen hatten, wanderten seine Gedanken unablässig zu Caro. 
Von Anfang an schienen sie auf dem falschen Fuß angefangen zu haben, und am Ende des ersten Abends hatte er Martin dafür verflucht, dass er ihm Caro ins Haus geschickt hatte. Ihr eigensinniges Verhalten und ihre Temperamentsausbrüche waren vom ersten Moment an eine Herausforderung für ihn, und irgendwie konnte er sich des Eindrucks nicht erwehren, dass es ihr mit ihm genauso erging. Wie sehr er sich von ihr angezogen fühlte, hatte er erst gestern bemerkt, als sie sich verirrt hatte. Noch gestern Abend war er überzeugt gewesen, dass er mit seiner impulsiven Erziehungsmaßnahme jegliche Chancen ruiniert hatte, ihr näher zu kommen. Und nun hatte sich heute alles ganz anders entwickelt, obwohl er Caro am Berg oben unmissverständlich klar gemacht hatte, dass er sie nötigenfalls erneut übers Knie legen würde, falls sie ihr störrisches Wesen nicht ablegte! 
Und doch hatte sie es zugelassen, dass er sie küsste. Und nicht nur das, sie hatte seinen Kuss so erwidert, dass ER weiche Knie bekommen hatte! 
Als Caro nach unten kam, war sie überrascht, welch gemütliche Atmosphäre Felix mit dem Feuer im Kamin gezaubert hatte. „Mach’s dir bequem“, meinte er zuvorkommend, während er die letzte Tasse abtrocknete. „Ich gehe auch noch schnell unter die Dusche. Dort drüben im Regal findest du einige CDs – leg doch etwas Passendes auf.“
Mit Interesse studierte Caro die sehr gemischte Musiksammlung und entschied sich schließlich für irische Traditionals. Dann setzte sie sich auf einen Hocker vor dem Kamin und starrte in die Flammen. 
Sie war hierher gekommen, um Abstand von ihrer gescheiterten Ehe zu bekommen. Die häufigen Treffen mit dem Rechtsanwalt, der ganze Papierkram, der gründlich gelesen und dann unterschrieben werden musste, das ständige Niederkämpfen von Emotionen, als der Scheidungstermin endlich da war, das alles hatte sie doch sehr mitgenommen. Am Tag der Scheidung wusste sie nur eines – nie wieder würde sie sich selbst so verwundbar machen und ihr Herz an einen Mann hängen. 
Und nun saß sie hier vor dem knisternden Kaminfeuer und wusste nicht, was sie von sich selbst halten sollte! Felix‘ Kuss hatte sie völlig aus dem Gleichgewicht gebracht. Gefühle, die sie nie wieder zulassen wollte, kämpften sich an die Oberfläche. 
Dabei tat es so gut, sich wieder einmal richtig als Frau zu fühlen, aber sie hatte eine Höllenangst davor, ihr Herz zu verlieren! Noch dazu an einen Mann, der alles andere als ihr Typ war. Gut, er sah blendend aus, war ziemlich gebildet, hatte ausgesprochen viel Humor – außer wenn es darum ging, seine Vorstellungen von vernünftigem Verhalten bei ihr durchzusetzen –, kochte hervorragend und küsste wie ein junger Gott. Aber seine dominante Art war einfach unerträglich. Wie konnte sie sich in einen Mann verlieben, der sich das Recht nahm, ihr vorzuschreiben, wie sie sich zu verhalten hatte? Zugegeben, er hatte ein paar Mal Recht gehabt, vielleicht sogar meistens, aber das gab ihm noch lange nicht das Recht, sie wie eine Fünfjährige zu behandeln. Noch nie hatte sich jemand die Freiheit genommen, sie übers Knie zu legen und ihr den nackten Hintern zu versohlen! Und anstatt sofort ihre Koffer zu packen und abzureisen, war sie nun heute mit ihm auf eine Bergtour gegangen und hatte sich von ihm küssen lassen, dass ihr Hören und Sehen verging. Verdammt, hatte sie ihren Verstand komplett verloren?
Entschlossen stand Caro auf. Sie würde jetzt ihre Sachen packen und morgen früh wieder nach Hause fahren. Basta!
************************************************
Als Felix aus der Dusche stieg und sich abtrocknete, hörte er Caro in ihrem Zimmer rumoren. Er hörte, wie Schubläden auf und zu gingen, und als Caro ihre Tasche auf den Boden plumpsen ließ, war ihm klar, dass sie packte.
Er schüttelte den Kopf. Wieso heute? Warum nicht gestern? Verdammt, da verstehe einer die Frauen! Er schlüpfte in frische Kleider und ging nach unten. Der CD-Player lief, das Feuer knisterte, der Wein stand auf dem Tisch – aber seine Stimmung war auf Null gesunken. Frustriert schenkte er sich ein großes Glas Rotwein ein und ging auf die Terrasse hinaus. Was zum Teufel hatte er falsch gemacht? 
Lange Zeit stand er fast reglos im Dunklen und blickte ins Tal hinunter. Dann kippte er den Wein ins Gebüsch und ging wieder hinein. Caro war nicht mehr nach unten gekommen. Er schaltete die Stereoanlage aus, räumte den Tisch ab und löschte das Feuer im Kamin. Dann ging er nach oben und legte sich ins Bett. Lange wälzte er sich noch im Bett herum, bis er schließlich in einen dumpfen, traumlosen Schlaf fiel. 
************************************************
Am nächsten Morgen wachte Caro kurz nach sechs Uhr auf. Die Sonne schien durchs Fenster und die Vögel zwitscherten, doch im Haus war es ruhig. Felix schlief wohl noch. Das war gut so, denn sie wollte ihm eigentlich nicht mehr über den Weg laufen. Wenn sie leise war, konnte sie das Haus vielleicht ungesehen verlassen.   
Auf dem Bett sitzend schrieb sie hastig einen Zettel an Felix. 
„Lieber Felix,
habe mich gestern Abend doch entschlossen, nach Hause zu fahren. Vielen Dank für die schöne Wanderung!
Liebe Grüße,
Caro“
Dann hängte sie ihre Handtasche um, nahm ihre Reisetaschen und schlich nach unten. Die Taschen stellte sie neben der Haustüre ab und ging durch die Küche ins Wohnzimmer, um den Zettel dort auf dem Esstisch abzulegen.
Sie schrak zusammen, als sie bemerkte, dass Felix mit dem Rücken zu ihr an dem kleinen Schreibtisch saß und an seinem Laptop arbeitete. Er saß schon seit zwei Stunden an seiner Arbeit, da er nicht mehr schlafen konnte. Ohne sich umzuwenden fragte er gleichmütig: „Du fährst also nach Hause?“
„Ja, ich … habe mich dann doch entschlossen …“, stammelte Caro und legte den Zettel völlig überflüssigerweise auf den Tisch. 
„Und warum?“ Langsam drehte sich Felix um und heftete seinen Blick auf Caro.  Seine sonst so hellen grauen Augen wirkten dunkel umflort. Als Caro nicht antwortete, stand er auf und deutete auf den Zettel, der auf dem Tisch lag. „Ist das die Erklärung?“
Noch immer stand Caro sprachlos und wie festgenagelt da. Mit zwei Schritten seiner langen Beine stand er vor dem Tisch und griff nach dem Zettel. „Das ist auch nicht gerade erleuchtend!“, meinte er mit einem beißenden Unterton, der Caro durch Mark und Bein ging. Er klang irgendwie – verletzt, und das hatte sie nie gewollt. Verdammt, sie wollte nur selbst nicht mehr verletzt werden! Aber wie zum Teufel sollte sie ihm das erklären? 
Verwirrt sank sie auf die Eckbank und überlegte fieberhaft, wie sie auf die Schnelle eine schlüssige Erklärung aus dem Ärmel schütteln konnte. „Ich kann einfach nicht …“ Sie brach ab.
Kopfschüttelnd setzte sich Felix neben sie und legte ihr den Arm um die Schulter. „Findest du nicht, dass du mir wenigstens sagen solltest, was ich falsch gemacht habe?“
„Du hast … gar nichts falsch gemacht“, flüsterte sie, und dann brach sie plötzlich in Tränen aus. „Ich kann das einfach nicht!“, schluchzte sie und kramte in ihrer Tasche nach einem Tempo. „Ich bin gerade durch meine Scheidung durch, und ich bin einfach nicht geeignet für eine Beziehung.“  
Da sie noch immer kein Taschentuch gefunden hatte, stand Felix auf und holte ein Päckchen von der Anrichte, nahm ein Tempo heraus und drückte es ihr in die Hand. Caro wischte die Tränen fort, aber es half nichts, sie konnte einfach nicht aufhören zu weinen. 
Felix hielt sie weiter im Arm, streichelte über ihr Haar und hoffte, dass die Tränenflut bald aufhören würde. Weinende Frauen waren ihm ein Graus, er stand ihnen hilflos gegenüber, und normalerweise hätte er sich schleunigst aus dem Staub gemacht, aber er konnte Caro einfach nicht hier alleine sitzen lassen. So ertrug er es stoisch, dass sie sein Hemd vollheulte und wartete darauf, dass die Tränen irgendwann von selbst versiegen würden. 
Was sie nach einigen Minuten auch taten. Als das Schluchzen immer leiser wurde, reichte er ihr das dritte Taschentuch in Folge, und sie löste sich von seiner völlig durchweichten Hemdbrust. Dann schnäuzte sich geräuschvoll, wischte sich das Gesicht trocken und flüsterte beschämt: „Es tut mir leid, … ich weiß auch nicht …“
„Ist schon gut“, meinte Felix und drückte seinen Arm fest um ihre Schulter. „Geht’s wieder?“
Caro nickte und knetete das Taschentuch in der Hand. Felix stand auf. „Ich mach uns jetzt erst mal einen frischen Kaffee, und dann erzählst du in aller Ruhe, was eigentlich los ist, ok?“ Es war ihm inzwischen klar geworden, dass ihre überstürzte Flucht wohl weniger mit ihm als mit ihrer gescheiterten Ehe zu tun hatte.
Während die Kaffeemaschine blubberte und röchelte, setzte sich Felix wieder zu Caro. „Und jetzt bitte mal von Anfang an“, ermunterte er sie, während sie sich noch einmal schnäuzte. 
Zuerst begann sie sehr verhalten zu erzählen, aber Felix war ein guter Zuhörer, und so purzelte bald die ganze Geschichte dieses ungeheuerlichen Betrugs hervor, der sie so tief verletzt hatte. Das ging selbstverständlich nicht ohne neue Tränen ab, aber Felix schob ihr bei Bedarf ein neues Taschentuch zu. Seine grauen Augen, die inzwischen wieder freundlich und mitfühlend blickten, ließen ihr Gesicht nicht los. Nachdem sie schließlich bei der zweiten Tasse Kaffee auch noch von der demütigenden Scheidungsverhandlung berichtet hatte, wo ihr der aalglatte Anwalt ihres Mannes Geldgier und doppelte Moral vorgehalten hatte, so dass sogar der Richter ihn zurechtwies, lehnte sie sich erschöpft zurück und blickte Felix unsicher an. „Oh Gott, wieso habe ich dir das alles bloß erzählt? Das interessiert dich doch bestimmt gar nicht!“, murmelte sie verlegen.
„Ich finde, der Mann, der sich heftig in dich verliebt hat, sollte genau wissen, mit welchem emotionalen Gepäck du gerade rumläufst, meinst du nicht?“, entgegnete Felix und legte seine Hand begütigend auf ihren Arm. „Du gehst jetzt am besten nach oben und packst deine Taschen wieder aus, und ich richte uns inzwischen ein ordentliches Frühstück her, einverstanden?“
„Nein, Felix, ich … ich fahre jetzt nach Hause. Das hat doch alles keinen Sinn!“ Caro stand auf und griff nach ihren Wagenschlüsseln.
„Das machst du besser nicht!“, entgegnete Felix streng und nahm der völlig verblüfften Caro die Schlüssel aus der Hand, um sie sogleich in seine Hosentasche zu stecken. „Ich denke gar nicht daran, dich einfach abreisen zu lassen! Zuallererst bitte ich dich, doch zur Kenntnis zu nehmen, dass ich nicht dein Exmann bin. All die Gemeinheiten, die er sich dir gegenüber erlaubt hat, sind definitiv nicht mein Stil, und so etwas wird dir mit mir nicht passieren. Und außerdem werde ich ganz bestimmt nicht so dämlich sein, und mir die Traumfrau, die mir vorgestern so unvermutet ins Haus geflattert ist, einfach – entschuldige den Ausdruck – durch die Lappen gehen lassen!“
Damit beugte er sich zu Caro hinüber, legte seine Arme fest um ihre Schultern und küsste sie, dass ihr die Luft wegblieb. Als er ihre Lippen wieder freigab, legte er seine Hand unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Hast du das jetzt verstanden?“, fragte er nachdrücklich, und als Caro nicht gleich antwortete, fügte er streng hinzu: „Die einzig richtige Antwort ist Ja, Felix!“
Caro machte den Mund auf, um zu widersprechen, aber ein Blick in Felix‘ Augen ließ sie verstummen. Das warme, liebevolle Lächeln und der bittende Ausdruck in seinem Blick straften seinen Befehlston Lügen. 
„Könntest du mich nicht einfach fragen, ob ich hier bleibe?“, lächelte sie ihn an. 
„Also gut“, gab er sich geschlagen und grinste zurück. „Könntest du nicht doch hier bleiben?“
„Gerne“, erwiderte Caro, legte ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn zurück.
Caro trug ihre Tasche wieder nach oben, und dann frühstückten sie gemeinsam. Felix schlug vor, dass sie nach dem Frühstück einen ausgiebigen Spaziergang auf einem Höhenweg machen könnten, der oberhalb des Ferienhauses entlang führte, und Caro stimmte begeistert zu. 
Gemeinsam räumten sie den Tisch ab, und als Caro nach oben gehen wollte, um ihren Rucksack zu packen, hielt Felix ihre Hand fest und zog sie an sich. „Schön, dass du bleibst“, knurrte er über ihren Kopf hinweg, und Caro legte ihre Arme um seine Taille. „Aber glaub bloß nicht, dass dein heimlicher Fluchtversuch ganz ungestraft bleiben wird“, fügte er hinzu und versetzte ihr einen kräftigen Klaps auf den Po, bevor er sie losließ. „Darüber reden wir heute Abend noch!“
************************************************
Die beiden verbrachten einen herrlichen Tag im Freien. Stundenlang wanderten sie auf dem idyllischen Höhenweg in Richtung Süden und genossen den sonnigen Tag. Wo es der Weg erlaubte, gingen sie nebeneinander und hielten sich wie zwei verliebte Teenager an der Hand. Immer wieder blieben sie stehen und küssten sich. Felix spürte, dass Caro ihre inneren Schranken immer mehr fallen ließ, und beide gaben sich ihrer Verliebtheit hin.
Mittags machten sie eine ausgedehnte Pause an einem sonnigen Waldrand, verzehrten ihre mitgebrachte Brotzeit und lagen dann Arm in Arm in der Sonne. Felix erzählte von seiner missglückten Verlobung mit Daniela. Die Details über das Ende ließ er aber wohlweislich weg und begnügte sich mit der Erklärung, dass Daniela kein Verständnis für sein berufliches Engagement gehabt hatte und dass ihm ihre Neigung zur Schickimicki-Gesellschaft ein Graus gewesen war. 
Caro gab eine erheiternde Schilderung ihres Arbeitsalltags mit Martin zum Besten, und Felix sah Martin förmlich vor sich, wie er mit Terminen jonglierte und seiner Verzweiflung über die pingelige Buchhalterin mit Papierkügelchen Ausdruck verlieh, die er auf eine unschuldige Zimmerpalme schoss. Auch von ihrem Sohn erzählte sie ihm, und Felix nahm mit Interesse ihren Gesichtsausdruck dabei wahr, der die tiefe Liebe zwischen Mutter und Kind ahnen ließ. 
Der Rückweg dauerte ein bisschen länger, da sie sich entschieden hatten, einen anderen Weg zurück zu nehmen, der noch weiter oberhalb verlief und etwas schwieriger zu gehen war. Als sie müde aber glücklich wieder zu Hause ankamen, war es bereits Abend geworden. 
Nach dem Duschen kochten sie gemeinsam, und ließen sich das Geschnetzelte mit selbst gemachten Spätzle schmecken. Felix hatte schon vor dem Essen ein Feuer im Kamin angezündet, und so setzten sie sich anschließend auf das Sofa vor dem Kamin, tranken Wein und kuschelten. 
Caro wurde langsam schläfrig – die Wanderung war doch anstrengend gewesen –  während Felix ihr lockiges Haar liebevoll zauste.
„Es gibt noch eine Kleinigkeit, über die wir noch reden müssen!“, sagte er unvermittelt, und Caro hob ihren Kopf. „Was meinst du damit?“, fragte sie, plötzlich wieder hellwach.
„Na, ich rede von der Nummer, die du heute Morgen abgezogen hast“, antwortete er ernst und fuhr fort, ihre Haare zu streicheln. „Du glaubst doch nicht, dass ich das schon vergessen habe, oder?“
Caro schwieg, aber Felix spürte deutlich, wie ihr Körper sich anspannte. Sacht legte er einen Finger unter ihr Kinn und hob es an, so dass sie ihm in die Augen sehen musste. Caro errötete.
„Was meinst du wohl, was gewesen wäre, wenn ich nicht schon vor dir aufgestanden wäre? Dann hätte ich nur diesen nichtssagenden Zettel von dir vorgefunden und du wärest über alle Berge gewesen. Wahrscheinlich hätte ich dich sogar nie wieder gesehen. Caro, so kann man nicht mit einem Menschen umgehen, den man liebt – oder in den man zumindest verliebt ist, meinst du nicht?“
Caro senkte ihre Lider und schämte sich. Natürlich hatte er Recht. Er wäre wohl ziemlich dumm dagestanden und hätte wahrscheinlich keine Ahnung gehabt, warum sie wirklich abgehauen war. „Es tut mir leid, Felix“, murmelte sie schließlich und drehte ihren Kopf zu Seite. 
Doch Felix ließ das nicht zu. Erneut fasste er ihr Kinn und drehte sie wieder zu sich. „Kneifen gilt nicht!“, sagte er streng und fuhr dann fort: „Was meinst du, hast du dir dafür verdient?“
Nun wurde Caro dunkelrot und schlug die Augen wieder nieder. „Das meinst du doch nicht im Ernst?“, fragte sie beklommen. In ihrem Kopf tauchte die Szene vor der verfallenen Kapelle wieder auf, und sie versuchte, sich aus seinen Armen zu befreien. 
„Doch, das meine ich schon ernst. Ich finde, dass ich dir das nicht einfach so durchgehen lassen kann. Es wäre ein miserabler Start für eine Beziehung, wenn einer den anderen feige sitzen lässt und damit auch noch ungestraft davon kommt. Umgekehrt würdest du das sicher genauso empfinden, oder?“
Caro nickte verlegen, blieb ihm aber eine weitere Antwort schuldig. 
„Ich bin nun einmal ein Mann, der von seiner Partnerin verlangt, dass sie die Verantwortung für ihr Handeln übernimmt, auch wenn es nicht gerade angenehm ist. Und ich finde, ein Hinternvoll ist genau die richtige Antwort auf so eine rücksichtslose Aktion!“ Sein Griff um ihre Schulter lockerte sich und Caro rückte ein bisschen von ihm ab.
„Aber … ich bin doch kein kleines Kind mehr, und es ist so … beschämend, verstehst du?“, sagte sie flehentlich und knetete ihre Hände.
„Aber du hast dich benommen wie ein kleines Kind, und die Beschämung ist ein unerlässlicher Bestandteil dieser … Maßnahme. Bevor du das nächste Mal so etwas tust, wirst du es dir sicher gründlich überlegen, da bin ich mir sicher!“, entgegnete Felix freundlich und legte seine Hand begütigend auf Caros Knie. 
„Ich werde dich ganz bestimmt nicht dazu zwingen, Caro, sondern ich erwarte von dir, dass du dich freiwillig über meinen Schoß legst und die Konsequenzen für deine Dummheit akzeptierst. Wenn du das nicht tust, werde ich sicherlich nichts dagegen unternehmen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass unsere Beziehung dann eine große Chance hat.“ 
Nachdenklich strich er mit seiner rechten Hand über sein Kinn. Jetzt hatte er die Bombe platzen lassen. Jetzt würde es sich herausstellen, ob sie seine Führung in ihrer Beziehung akzeptierte und ihm das Recht zugestand, sie zu disziplinieren. Innerlich aufs Äußerste angespannt, blickte er zweifelnd auf Caros gesenkten Kopf. Das Schweigen beider lastete schwer im Raum, und es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Caro sich regte.
„Gut“, sagte sie mit wackliger Stimme, „Ich bin damit einverstanden. Was soll ich tun?“ Ihr Blick flackerte unsicher, als sie Felix‘ Augen suchte. 
Ein unglaublich erleichtertes Gefühl breitete sich in ihm aus, und er musste an sich halten, um nicht laut zu jubeln. Sie hatte es akzeptiert! Er konnte sein Glück nicht fassen! Mit großer Anstrengung zwang er sich, so gelassen wie möglich dreinzuschauen, und seine Stimme klang ruhig, als er sagte: „Zieh deine Jeans aus und leg dich über meinen Schoß!“
Langsam stand Caro auf und begann, mit zitternden Fingern ihre Hose zu öffnen. Schließlich gelang es ihr, die enge Jeans abzustreifen und sie legte sie auf einen Sessel. Ihr Herz flatterte, als sie sich über Felix‘ Schoss legte. Mein Gott, worauf hatte sie sich da nur eingelassen?
Felix war nicht weniger nervös als sie. Es war schließlich das erste Mal, dass sich eine Frau, die ihm etwas bedeutete, freiwillig seiner Disziplin unterzog. In großen Kreisen strich seine rechte Hand beruhigend über Caros Po, der nun leicht zitternd auf seinen Oberschenkeln lag. Ihr Oberkörper ruhte auf dem Sofa und ihre hübschen, langen Beine hingen auf den Teppich. 
„Lass deine Hände ganz brav vorne“, sagte er sanft und fasste mit seiner Linken fest um Caros Hüfte. Dann klatschte seine Hand das erste Mal fest auf Caros Po. Langsam und methodisch wärmte er ihre runden Backen mit mäßigen Schlägen auf das Höschen auf, und Caro entspannte sich etwas. 
Noch tat es nicht weh, im Gegenteil. Jeder Schlag schien Wärme durch ihren Körper zu schicken, und zwischen ihren Beinen spürte sie wieder dieses sehnsüchtige Verlangen, das sie in den letzten Jahren ihrer Ehe so schmerzlich vermisst hatte. Nach einer Weile begann sie, ihren Po den Schlägen entgegen zu recken, und Felix schmunzelte. Seine Caro hatte offenbar etwas für erotisches Spanking übrig. Das war eine besondere Zugabe, die zukünftig viele schöne Stunden im Bett versprach! Aber jetzt war es an der Zeit, die nächste Phase einzuläuten.
Die Schläge auf das behoste Hinterteil hörten auf, und Caro hob den Kopf und blickte über ihre Schulter. Sie sah, wie Felix in den Gummibund des Höschens griff, um es herunter zu ziehen, und drückte ihr Gesicht voller Scham in das Sofakissen. Wie hatte Felix vorhin gesagt? Die Beschämung ist ein unerlässlicher Bestandteil der Strafe? Und nun spürte sie, wie das Höschen abgezogen wurde, bis es in ihren Kniekehlen hing. Ein kühler Lufthauch schien über ihre Backen zu streichen. Jetzt wurde ihr so richtig bewusst, welchen Anblick sie wohl bieten musste – quer über dem Schoss eines Mannes liegend, den nackten Hintern hinhaltend für seine Schläge! Die ersten Tränen traten ihr in die Augen und sie biss die Zähne zusammen, um sich für den schmerzhafteren Teil zu wappnen.
Auch Felix nahm eine Veränderung seiner Gefühle wahr. Eben hatte er beim Abziehen des Höschens einen verräterischen feuchten Fleck wahrgenommen und über die Entdeckung von Caros kleinem erotischen Geheimnis geschmunzelt, und nun wurde ihm so richtig ihre Nacktheit und Verletzlichkeit bewusst. Vor zwei Tagen, als er sie das erste Mal über seinen Knien liegen hatte, hatte der Ärger seine Hand geführt. Jetzt war seine Aufgabe viel schwieriger. Ohne Ärger, aber mit einem Herz voller Liebe wollte er ihr beibringen, dass sie ihn nicht einfach mit einem nichtssagenden Zettel auf dem Tisch hinter sich lassen konnte, als hätte er niemals existiert. Sensibel, aber doch nachdrücklich musste er jetzt seine Hand einsetzen, um die entsprechenden Saiten in ihr zum Klingen zu bringen. Dabei hätte er im Augenblick nichts lieber getan, als sie in seine Arme zu schließen und in sein Bett zu tragen, um sie besinnungslos zu lieben. Seine Erektion drückte unangenehm gegen den Reißverschluss und vergeblich rückte er seine Hose zurecht. Innerlich seufzend hob er seine Hand und ließ sie schwer auf Caros Pobacken klatschen. 
Auch wenn Caro klar gewesen war, dass es nun schmerzhafter werden würde – auf diesen Sturm war sie nicht gefasst, der nun über sie hereinbrach! In schneller Folge knallte Felix seine Hand kräftig auf ihr schutzloses Hinterteil, so dass ihr keine Zeit blieb, sich darauf einzustellen. Caros Vorsatz, nicht zu schreien oder zu weinen, war nach wenigen Augenblicken vergessen, und ein lautes „Auaaahaaa“ entrang sich ihrer Kehle. Das schien Felix allerdings nur zu beflügeln, denn er holte nur noch weiter aus, um die Effizienz seiner Schläge zu steigern. 
„AAAUUUUHUUHUU!“ Binnen kurzem liefen Caro die Tränen herunter und sie heulte wie ein Schlosshund. Unablässig klatschten seine harten Schläge auf ihre Erziehungsfläche, und ihr ununterbrochenes Geheul füllte den Raum.
Es war Felix‘ Absicht, Caro so schnell wie möglich an den Punkt zu bringen, wo sie jeden Widerstand aufgeben würde und seinen Worten wirklich Aufmerksamkeit schenken würde. Aber noch flogen ihre Beine wie wild durch die Luft, und sie warf sich hin und her, um seiner strafenden Hand zu entkommen. Als schließlich auch noch ihre rechte Hand nach hinten kam, um ihren armen Po zu schützen, packte Felix die irrende Hand und erklärte energisch „Die – Hände – bleiben – vorne!“, wobei er jedes Wort mit einem sengenden Hieb auf die Oberschenkel unterstrich. 
Caro jaulte auf und zog ihre Hand wieder nach vorne. Nun schob Felix ihren Oberkörper etwas höher auf das Sofa und stellte sein rechtes Bein über ihre zappelnden Oberschenkel. Und dann tobte der Sturm weiter. 
Die Hiebe auf die Oberschenkel schienen Caros Widerstand gebrochen zu haben, denn eine Minute später war ihr protestierendes Geheul verstummt, und sie hing nur noch reglos und schluchzend über seinem Knie und nahm hin, was er austeilte. Ihr Hintern war ein einziges flammendes Inferno, und sie meinte, nie wieder darauf sitzen zu können. Der brennende Schmerz drang tief in ihr Innerstes vor und sie begann, ihn zu akzeptieren. Er fühlte sich für sie an, als wäre es die Verletzung, die sie Felix gestern Abend und heute früh durch ihren abrupten, heimlichen Rückzug verursacht hatte. 
Erleichert ließ Felix schließlich seine Hand ruhen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Zufrieden betrachtete er ihren hochroten Popo und die vier Handabdrücke auf ihren Oberschenkeln. Das musste er sich merken, dass sie auf Oberschenkel-brenner so gut ansprach!
Als ihre Schluchzer leiser wurden, streichelte er ihren Rücken und fragte besorgt: „Na, Caro, geht’s wieder?“
Sie hob ihren Kopf vom Sofa, blickte ihn mit verheulten Augen über ihre Schulter hinweg an und nickte. Dann versuchte sie sich aufzurichten, aber Felix drückte sie sanft wieder auf das Kissen. „Bleib mal schön liegen, Kleines, wir sind hier noch nicht fertig!“
Ein neuer Tränenschwall schoss ihr in die Augen und sie jammerte los: „Ich kann nicht mehr … bitte, Felix, ich habe wirklich genug!“
Aber Felix blieb hart. „Wann du genug hast, bestimme ich, verstanden?“, fragte er streng, und als keine Antwort kam, setzte es einen klatschenden Schlag auf die Unterseite ihrer rechten Backe.
„Auaaaa“, tönte es dumpf aus dem Kissen. „Falsche Antwort!“, konstatierte Felix trocken und platzierte den Zwillingsbruder auf die linke Backe.
„AuaaJaaaa, ich habe verstanden!“, antwortete Caro prompt und ballte ihre Fäuste.
„Na also, geht doch“, meinte Felix besänftigt und strich über ihre roten Pobacken. „Kannst du mir sagen, warum du hier über meinen Knien liegst und Haue kriegst?“
Caro stöhnte auf. Das konnte doch nicht wahr sein! Sie sehnte sich danach, aus ihrer entwürdigenden Lage entlassen zu werden und sich den brennenden Po zu reiben, und Felix fing hier ein Frage-und-Antwort-Spiel an! 
„Mein Gott, lass doch diese dämliche Fragerei!“, stieß sie hervor. „Das weißt du doch ganz genau!“ 
Doch das war ein Riesenfehler! Sofort begann seine rechte Hand wieder, abwechselnd rechts und links kräftig auf Caros rote Backen zu klatschen. Wie vorhin legte er ein flottes Tempo vor, und nach ein paar Hieben jammerte Caro schon laut und deutlich: „Doch, Auuuaaa, … doch, ich sage es … aufhööören!“
Als Felix einhielt, schluchzte sie bereits wieder, denn die wenigen Hiebe hatten den Flächenbrand von vorhin voll wieder entflammt. „Du … verhaust mir den Hintern, weil ich heute früh, ohne was zu sagen, nach Hause fahren wollte!“, stammelte sie und wischte sich ein paar Tränen aus den Augen. 
„Und warum war das verkehrt?“, hakte er nach, denn ihre Antwort befriedigte ihn durchaus nicht. Oberflächlich betrachtet war es vielleicht richtig, aber er wollte von ihr hören, ob sie begriffen hatte, warum das so verletzend für ihn gewesen war. 
„Weil du nichts getan hast und … und nicht wissen konntest, warum ich weg wollte“, schniefte sie und wischte mit dem Handrücken über ihre Nase. 
Felix reichte ihr ein Taschentuch und wartete, bis sie sich geschnäuzt hatte. Ganz zufrieden war er mit dieser Erklärung auch noch nicht, aber schließlich konnte man von einer Frau, die mit rotgehauenem, brennenden Po über einem männlichen Knie lag, nicht unbedingt eine eloquente Antwort erwarten. 
„Das trifft es wenigstens ungefähr“, meinte er und ergänzte: „Auch wenn man, wie wir beide, erst am Anfang einer Beziehung steht, kann man den anderen nicht einfach aus seinen Gefühlen aussperren und ihn für etwas büßen lassen, was ein anderer angestellt hat. Ich hatte ja gar keine Chance, dir zu zeigen, dass deine Befürchtung unbegründet ist! Das Ganze war ein ungeheurer Vertrauensbruch, und so etwas kann und werde ich NIE zulassen, verstanden?“
Caro nickte und quetschte pflichtschuldigst ein „Ja“ hervor. 
„Noch wissen wir nicht, ob aus uns beiden wirklich ein Paar wird, aber ich habe so ein Gefühl, dass wir zwei uns gesucht und gefunden haben. Ich habe mich noch nie so schnell und so heftig in eine Frau verliebt, und das, obwohl du wahrscheinlich den härtesten Dickschädel der Welt hast!“ Liebevoll streichelte er während dieser Tirade ihren Po, und seine Finger wanderten wie von selbst immer tiefer. Wie gerne hätte er den letzten Teil der Züchtigung übersprungen und seine Finger weiter wandern lassen! Der kleine Felix drückte auch schon wieder hart gegen seine Jeans, und er rief sich selbst zur Ordnung. Die Angelegenheit musste ordentlich zu Ende gebracht werden, damit Caro ihre Lektion auch wirklich lernte und ihn nicht bei nächster Gelegenheit wieder auflaufen lassen würde.
„Ich will von dir jetzt ein heiliges Versprechen, dass du in Zukunft immer offen und ehrlich mit mir sein wirst, und dass du mit mir redest, wenn irgendetwas nicht in Ordnung ist!“
Caro stützte sich auf ihre Ellbogen und blickte Felix über ihre Schulter hinweg aus feuchten Augen treuherzig an. „Das verspreche ich dir!“, sagte sie fest und begann sich aufzurichten. 
Felix lockerte seinen Griff um ihre Hüfte und sagte zufrieden: „Ich danke dir. Und damit du dein Versprechen nicht gleich wieder vergisst, stehst du jetzt bitte auf und holst aus der Küche den großen Kochlöffel. Damit kriegst du noch zehn übergezogen, und dann hast du es überstanden.“
„Neeeiiin“, jammerte Caro und ließ sich wieder auf das Sofa fallen.
„Doch, Caro“, sagte Felix ruhig und klatschte kräftig auf ihren roten Popo. „Hopp, hoch mit dir, und zwar ein bisschen plötzlich. Wenn ich nämlich erst anfange zu zählen, dann gibt’s alles, was ich gezählt habe, als Extras zusätzlich hinten drauf. Und Extras werden bei mir immer besonders fest aufgezählt!“
„Das ist nicht fair!“, schluchzte Caro und trommelte mit ihren Fäusten auf das Sofa. 
„Eins …“, kam es nüchtern von Felix.
„NEIN!“, schrie Caro und rappelte sich hoch. Mitleidheischend stand sie vor ihm, doch er deutete nur streng in Richtung Küche und ließ ein unnachgiebiges „Zwei“ folgen. Caro senkte den Kopf. Diesen Mann konnte sie nicht umstimmen. Hilflos zuckte sie mit den Achseln und trippelte in die angegebene Richtung, das Höschen immer noch in den Kniekehlen hängend. Obwohl sie es gerne hochgezogen hätte, ließ sie es doch lieber, um nicht noch einmal Extras zu kassieren. Aus dem Steinguttopf auf der Küchentheke fischte sie den großen Kochlöffel heraus und trug ihn mit spitzen Fingern zu dem Mann, der auf dem Sofa saß und ungeduldig mit den Fingern trommelte. 
„Hierher!“, kommandierte er und winkte sie mit seinem gekrümmten Zeigefinger zu sich. Dann nahm er ihr den Löffel aus der Hand und legte ihn neben sich auf das Sofa. Verschämt hielt sie die Hände vor ihr Geschlecht, das fast auf seiner Augenhöhe war, und stellte sich brav zwischen seine Beine. Felix drehte sie zur Seite und kippte sie dann einfach über sein linkes Knie. Er saß jetzt ganz vorne auf dem Sofa, so dass Caros Oberkörper von seinem Oberschenkel schräg nach unten auf den Boden hing, und sie musste sich mit beiden Händen auf dem Boden abstützen. Ihre Beine waren nun zwischen seinen Oberschenkeln eingeklemmt, so dass sie nicht strampeln konnte. 
Das Praktische an dieser neuen Position war, dass Caros Po nun steil nach oben ragte und dass die Pofalten, also der Übergang zwischen Pobacken und Schenkel, schön geöffnet und angespannt waren. Diesen Bereich ihrer Erziehungsfläche hatte er sich für den letzten und nachhaltigsten Teil ihrer Züchtigung aufgespart.
Caro gefiel diese neue Position überhaupt nicht. Der Gedanke daran, was Felix jetzt alles sehen konnte, trieb ihr die Schamröte bis unters Haar! Sie fühlte sich viel hilfloser als vorher, bot sie ihm nun doch ihre besonders empfindliche Unterseite als perfektes Ziel! 
Und Felix ließ sich nicht lange bitten. Entschlossen hob er den hölzernen Küchenhelfer und ließ ihn mit einem lauten „PFLATSCH“ auf die Unterseite ihrer rechten Backe sausen. Zu seinem Ergötzen verfärbte sich die getroffene Stelle erst weiß und dann flammend rot, bis sie schließlich als deutlich abgegrenztes dunkel-rotes Oval stehen blieb. Und während Caro „Auuuuaaaaaah“ brüllte und verzweifelt versuchte, ihre Beine aus seiner Schenkelklemme zu befreien, hob er den Arm schon zum nächsten Schlag. 
Schön gleichmäßig platzierte er jeweils drei dunkelrote Ovale nebeneinander, wie Perlen aufgereiht, auf die Unterseite jeder Backe und setzte dann noch je zwei Löffelhiebe mitten auf die höchste Stelle jeder Pohälfte. 
Caro hatte nach dem vierten Hieb ihre hektischen Befreiungsversuche aufgegeben und ihr Schicksal akzeptiert. Vor ihrem inneren Auge tauchte ein Bild von heute Morgen auf, wie er sie angesehen hatte – verletzt und traurig. Sie bereute zutiefst, die Ursache dafür gewesen zu sein und schwor sich, ihn nie, nie wieder so zu behandeln! Demütig nahm sie den Rest der Strafe hin. 
Nach dem zehnten Schlag hielt er ein und seufzte laut. „Jetzt hättest du es eigentlich überstanden gehabt“, meinte er mitfühlend, „aber du musstest ja wieder protestieren ohne Ende. Ich hoffe, diese Extras lehren dich, dass du, wenn du schon über meinen Knien landest, wenigstens dann tust, was ich dir sage!“
Caro schluckte hörbar und ließ ein klägliches „Ja“ verlauten. 
Felix holte aus und mit Schwung klatschte der erste Extrahieb oben auf Caros rechtem Oberschenkel auf. „Auiiiiiiiiiiiiieeee“, kreischte sie und konnte gar nicht mehr Luft holen, bevor ein ebensolcher Schlag auf ihrem linken Oberschenkel landete. 



Erleichtert warf Felix den hölzernen Löffel zu Boden und drehte Caro auf seinem Schoß um. Liebevoll nahm er sie in den Arm und drückte ihr schluchzendes Gesicht gegen seine Brust. 
Lange Zeit saßen sie so fast reglos auf dem Sofa. Das Feuer im Kamin war schon ziemlich niedergebrannt, und der Raum war fast dunkel geworden. Caros Tränen hatten längst aufgehört zu fließen, aber Felix wurde nicht müde, über ihr Haar und ihren Rücken zu streicheln. 
Als das letzte Holzscheit zu glühender Asche zerfallen war, legte Felix seine Hand unter ihr Kinn und hob es an. Er schmunzelte, als er sah, dass sie eingeschlafen war und hob sie vorsichtig hoch, um aufzustehen. Dann trug er sie nach oben in ihr Zimmer und legte sie behutsam auf das Bett. Das Höschen, das inzwischen bei ihren Knöcheln gelandet war, zog er ab und bugsierte sie unter die Bettdecke. Sie stöhnte auf, als ihr Po über das Laken glitt, und öffnete die Augen. 
„Ich dachte, du würdest jetzt gerne in deinem Bett liegen“, sagte er leise und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. 
„Bist du … bist du mir noch böse … wegen heute Morgen?“, fragte Caro zögernd. 
Felix setzte sich auf den Bettrand. „Nein, das ist alles vergeben und vergessen, Caro.“ Er beugte sich über sie und küsste ihre Lippen. Caro lächelte ihn an und schlang ihre Arme um seinen Hals. Dann erwiderte sie den Kuss, dass Felix Hören und Sehen verging.
************************************************
Am nächsten Morgen erwachte Caro mit einem seltsamen Gefühl. Obwohl sie ihr Hinterteil noch deutlich spürte, fühlte sie sich leicht und unbeschwert. Beschwingt stand sie auf und eilte ins Bad, um zu duschen. Neugierig drehte sie sich vor dem Badspiegel, um einen Blick auf ihre Kehrseite zu erhaschen. Obwohl es noch ganz schön wehtat, war eigentlich nicht mehr viel zu sehen. Nur dort, wo der Kochlöffel gelandet war, waren einige kleine blaue Flecken zu sehen, ansonsten hatte ihre Haut wieder die normale Farbe angenommen. 
Verwundert strich sie über die empfindlichen Backen und spürte, wie das Verlangen zwischen ihren Beinen kribbelte. Caro wurde rot. Es konnte doch nicht sein, dass sie durch Schläge auf das Hinterteil … erregt wurde? Das wäre ja abartig! Caro schlüpfte schnell in die Dusche und drehte das Wasser auf. Sie genoss es, das heiße Wasser auf ihren Rücken prasseln zu lassen und seifte sich gründlich ein. Als sie ihre Pobacken einseifte, spürte sie wieder dieses eindeutige Verlangen und beeilte sich verwirrt, die Seife abzuwaschen. 
Ob Felix genauso empfand? Als sie gestern über seinen Knien gelegen hatte, hatte sie sehr wohl gespürt, dass etwas Hartes gegen ihren Bauch drückte, aber nachdem die ersten Schläge fielen, hatte sie keinen Gedanken mehr daran verschwendet. Kopfschüttelnd stieg Caro aus der Dusche und trocknete sich ab. 
Um ihre ramponierte Kehrseite zu schonen, zog sie nur ein leichtes Sommerkleid an und ging nach unten, um Frühstück zu machen. Aber Felix war ihr zuvorgekommen, und als sie die Küchentür öffnete, kam ihr schon herrlicher Kaffeeduft entgegen. Barfuß, in Jeans und T-Shirt stand er an der Spüle und wusch das Geschirr vom gestrigen Abend. 
Er hatte sie offenbar nicht kommen gehört, denn er drehte sich nicht um. So stand sie noch einen Augenblick in der Tür und genoss den Anblick seines schönen, muskulösen Körpers, wie er sich fast elegant seitwärts bewegte, um das Geschirr abzustellen, und sich dann wieder über das Becken beugte. Er füllt seine Jeans wirklich gut aus, dachte sie entzückt, um gleichzeitig über ihre Gedanken zu erröten. 
Katzengleich legte sie die wenigen Schritte bis zur Spüle zurück und warf ihre Arme um seine Taille. Lachend drehte sich Felix um: „Na, ausgeschlafen, du Faultier?“, fragte er sie und nahm sie in die Arme. Sie hob ihr Gesicht zum ihm und prompt bekam sie einen Guten-Morgen-Kuss, der ihr Herz höher schlagen ließ.
„Das Frühstück ist gleich fertig“, sagte er, nachdem sie wieder Luft geholt hatten, und schob ihr einen Stuhl zurecht. Als sie sich nicht gleich setzte, fügte er grinsend hinzu: „Wenn du ein zusätzliches Kissen brauchst, dann nimm eines vom Sofa.“
Caro errötete prompt und setzte sich vorsichtig. „Mach bitte keine blöden Witze, es tut noch ganz schön weh!“, entgegnete sie leicht indigniert und griff nach der Kaffeekanne. 
„Das will ich auch hoffen“, meinte Felix fröhlich und stellte die Butter auf den Tisch, „Ich habe mir die allergrößte Mühe gegeben, dass dir der gestrige Abend eine Weile im Gedächtnis bleibt. Aber um das Thema zu wechseln – Martin hat vorhin ange-rufen. Er kommt am Freitag herauf und bleibt übers Wochenende hier. Freust du dich?“
Doch, Caro freute sich. Martin war ihr im vergangenen Jahr ein lieber Freund geworden, aber sie wusste nicht, wie er darauf reagieren würde, dass sie mit seinem besten Freund etwas angefangen hatte!
Als könnte er ihre Gedanken lesen, sagte Felix: „Mach dir bloß keinen Kopf wegen uns beiden. Martin wird es schon verkraften!“
Während des Frühstücks besprachen sie, was sie unternehmen würden. Felix wollte vormittags an seinem Buch weiter arbeiten und das Mittagessen kochen. Er bot ihr an, nachmittags mit ihr zum Schwammerlsuchen zu gehen, damit sie endlich ein paar schöne Fotos machen konnte. Außerdem konnte er dann am Wochenende ein Pilz-gulasch kochen. 
Also fuhr Caro gleich nach dem Frühstück mit dem Auto nach Kirchdorf hinunter, um Lebensmittel einzukaufen. Außerdem wollte sie sich einen richtigen Rucksack besorgen, denn der alte Rucksack, den sie mitgenommen hatte, war einfach zu klein für richtige Touren. 
Gemütlich bummelte sie durch das „Dorf“, das in Wirklichkeit eher eine kleine Stadt mit Geschäften aller Art war. In einer Boutique erstand sie eine hautenge, modische Jeans und eine passende hauchzarte Bluse dazu. Dann entdeckte sie ein großes Sportgeschäft und suchte sich einen mittelgroßen, wetterfesten Rucksack mit vielen Seitentaschen aus, der für Tagestouren bestens geeignet war. Anschließend erle-digte sie im Supermarkt ihre Einkaufsliste und packte alle Einkäufe in den Wagen. Zum Schluss setzte sie sich in ein Straßencafe und schrieb Postkarten an ihren Sohn und ein paar Freunde. 
Als sie mittags wieder zum Ferienhaus zurückkehrte, hatte Felix bereits einen Kar-toffelauflauf vorbereitet, der im Ofen brutzelte und wunderbar duftete. Gemeinsam packten sie die Einkäufe weg und setzen sich dann zu Tisch. 
Caro genoss das wunderbare Gefühl des Verliebtseins. Das gemeinsame Verrichten von Arbeiten im Haushalt wurde zum Vergnügen, ein Blick in die lachenden Augen des anderen war ein Genuss. Jede flüchtige Berührung schickte einen elektrischen Stromstoß durch ihren Körper, und jeder Kuss war eine Explosion von unglaublich schönen Gefühlen. Dass Felix wie sie empfand, konnte sie an seinen Augen ablesen und an der Heftigkeit seiner Küsse spüren. Im Moment war Caro einfach nur glücklich. 
Nachmittags packte Caro ihren neuen Rucksack, und sie wanderten durch den lichten Bergwald. Felix kannte einige Stellen, an denen Pilze wuchsen, und Caro schoss ein paar großartige Bilder. Felix bewunderte ihre Hingabe, wenn sie sich ohne Rücksicht auf ihre Kleidung auf den feuchten Waldboden legte, nur um eine gute Perspektive für ein Foto zu bekommen. Als sie einmal vor einem Baumstamm kniete, um einen herrlichen Baumschwamm von unten zu fotografieren, und sich dabei auf ihre Ellbogen stützte, konnte er der Versuchung nicht widerstehen und gab ihr einen kräftigen Klaps auf den so verlockend herausgestreckten Jeanspopo.  
„Aua!“ Caro schoss mit rotem Kopf hoch. „Wofür war das denn?“, fragte sie empört, und Felix antwortete grinsend: „Einfach so, damit du nicht vergisst, wer hier der Boss ist!“
Als sie wenig später auf einer sonnigen Lichtung saßen, belegte Brote aßen und den mitgebrachten Tee tranken, fragte Caro: „Haust du eigentlich Frauen immer auf den Po, wenn sich die Gelegenheit ergibt?“
Felix legte ihr den Arm um die Schulter und zog sie näher zu sich heran. „Nein, nur dir, Liebes!“, grinste er und gab ihr einen Kuss. „Aber ich gebe zu, ich bin ein Mann, dem die weibliche Kehrseite nicht ganz unwichtig ist. Hast du ein Problem damit?“
„Nein, nicht direkt“, antwortete Caro und zupfte an einem Grashalm. „Muss ich eigentlich dauernd bei dir damit rechnen, dass du mich wegen irgendetwas übers Knie legst? Ich meine … immerhin kennen wir uns jetzt erst seit fünf Tagen, und du hast mich schon zwei Mal …?“ Ein weiterer Grashalm wurde abgerissen und gesellte sich zu dem kleinen Häufchen, das schon neben Caros Fuß lag. 
Felix richtete sich aus seiner halbliegenden Position auf und stützte seine Ellbogen auf die Knie. Seinen Blick fest auf Caros Augen gerichtet, sagte er ernst: „Nein, du musst nicht ‚dauernd’ damit rechnen, Caro, aber ich finde es gut, wenn wir einmal ganz offen darüber sprechen. Ich weiß, dass das gestern ziemlich heftig für dich war, und du hast meinen Respekt dafür, wie tapfer du es hinter dich gebracht hast.“ Er legte seine Hand auf Caros Knie und streichelte es. 
„Du kannst dir gar nicht vorstellen, was es für mich bedeutet, dass du es akzeptierst, von mir diszipliniert zu werden. Du sprichst mir damit dein Vertrauen aus, und ich werde dich nicht enttäuschen, das verspreche ich dir!“ 
Caro kuschelte sich in seinen Arm. „Ich werde mein Versprechen von gestern Abend halten, glaub mir. Es war wirklich dumm von mir, einfach so abhauen zu wollen. Ich bin froh, dass du mich aufgehalten hast!“ Sie drehte ihr Gesicht zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Er schmeckte nach Sonne, Wald und Mann, und Caro wurde heiß, als sie das Verlangen spürte, mehr von ihm zu schmecken. 
Felix drückte sie an sich. „Es gibt ein paar Dinge, die ich wirklich nicht mag, und dazu gehört in allererster Linie Unehrlichkeit. Wenn ich dich jemals bei einer Lüge erwische, kannst du sicher sein, dass du ordentlich dafür bezahlen wirst. Und ich meine damit nicht nur große Lügen, sondern auch kleine Schwindeleien. So etwas zerstört das Vertrauen, das die Basis für eine gute Beziehung ist. Und was ich auch  nicht leiden kann, sind Wutausbrüche, auch so kleine wie Türen knallen. Aber das weißt du ja inzwischen, oder?“
Caro wurde rot und blickte zu Boden. „Ich werde mich bemühen …“, sagte sie und brach ab.
„Und ich werde dir dabei helfen, dein Temperament ein bisschen besser in den Griff zu kriegen, einverstanden?“, setzte Felix schmunzelnd fort, fasste ihr Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich. Da er offenbar eine Antwort erwartete, nickte sie schnell und murmelte „Einverstanden“. 
Felix lächelte und meinte: „Gut, ich nehme dich beim Wort. Ein weiterer Punkt ist deine Tendenz, gute Ratschläge in den Wind zu schlagen, wenn es um deine Sicherheit geht. Kannst du dir vorstellen, auch diese … Unart mit meiner Hilfe etwas einzudämmen? Ich will ganz bestimmt nicht deine Spontaneität einschränken oder dein Selbstbewusstsein dämpfen, aber dein gesunder Menschenverstand ist nicht gerade übermäßig entwickelt. Solche offensichtlichen Dummheiten wie alleine ohne Karte querfeldein wandern, durch unbekanntes Gelände und über abrutsch-gefährdete Hänge solltest du in Zukunft lassen. Sind wir uns da einig?“
Caro nickte und seufzte. „Wird das jetzt ein Vertrag, den ich unterschreiben muss, oder wie?“, grummelte sie und griff nach ihrem Teebecher. Offenbar war sie aber etwas zu stürmisch dabei, denn der Becher kippte um, und der Tee floss über ihre Jacke. Caro sprang auf. „Verdammte Scheiße!“, schimpfte sie und schüttelte die Jacke aus. 
Felix wartete, bis sie sich wieder beruhigt hatte und reichte ihr dann ein Taschentuch. „Hier nimm und wisch es ab. Es wird schon keinen schlimmen Fleck geben. Und gib mir deinen Becher, ich glaube es ist noch etwas Tee in der Thermosflasche.“
Caro tat, wie ihr geheißen, und eine Minute später war die Jacke wieder trocken und der Becher neu gefüllt. Als sie sich wieder setzen wollte, zog Felix sie auf seinen Schoß. „Komm her, Caro, und lass uns mal vernünftig reden.“
Etwas widerstrebend ließ sie sich nieder und mied seinen Blick. Felix wollte dieses Gespräch aber nicht abbrechen, es war ihm einfach zu wichtig. „Das Ganze ist sicherlich kein Vertrag, den du unterschreiben sollst, aber wir reden hier gerade über prinzipielle Dinge, die mir wichtig sind, und die du wissen sollst. Die kleine Szene eben grade war ein großartiges Beispiel dafür, wie ein ernsthaftes Gespräch NICHT laufen sollte. Zuallererst mag ich keine schnippischen Bemerkungen, nur weil dir das Thema vielleicht gerade nicht behagt, und Ausdrücke wie ‚verdammte Scheiße’ zeugen nur von einem SEHR mäßigen Niveau, das ich von dir eigentlich nicht erwarte. Flüche und Schimpfwörter will ich keine mehr hören, hörst du?“
Beschämt und gleichzeitig sauer darüber, dass er sie schon wieder bei einem Ausrutscher ertappt hatte, schwieg Caro störrisch und Felix seufzte tief.
„Vielleicht sollten wir dieses Gespräch fortführen, während du auf dem Bauch über meinem Schoß liegst?“, fragte er leise und blickte Caro fest in die Augen. „Ich glaube, dass du dann nicht mehr ganz so dickköpfig und stur bist. Was meinst du?“
Caro wurde dunkelrot. Verdammt, dieser Mann wusste genau, welche Register er bei ihr ziehen musste! Unruhig rutschte sie auf seinen Schenkeln herum, bis sie sich dazu durchrang zu antworten.
„Von mir aus. Ich werde es versuchen. Nun lass uns aber bitte weitergehen, ich möchte noch ein paar Fotos machen!“
Felix lachte laut auf. Haarscharf hatte sie die Kurve gekriegt! „Also gut. Aber vergiss nicht, was du mir hier alles versprochen hast. Ich werde dich beim Wort nehmen!“ Damit lockerte er seinen Griff um ihre Taille und ließ sie aufstehen. Sichtlich erleichtert packte Caro die Reste der Brotzeit zusammen und verstaute alles in ihrem Rucksack. Felix griff nach dem Schwammerlkorb, der bereits halb gefüllt war, und sie machten sich wieder auf den Weg.
************************************************
Als Caro am nächsten Morgen erwachte, wusste sie, dass ein langweiliger Tag vor ihr lag. Es war Donnerstag, und da Martin morgen kommen sollte, wollte Felix heute den ganzen Tag an seinem Buch arbeiten.
„Ich muss meinen Abgabetermin einhalten, Caro“, hatte Felix am Vorabend erklärt. „Mein Verleger wartet auf das Manuskript, und das ist nun mal mein Beruf.“ Resigniert hatte Caro angekündigt, dass sie dann eben den ganzen Tag lesen würde. Der Bücherstapel, den sie auf dem Esstisch aufgetürmt hatte, ließ Felix schmunzeln, aber er blieb hart.
Also blieb Caro noch eine Weile im Bett liegen, und sie stand erst auf, als ihr Magen knurrte. Als sie ins Wohnzimmer hinunter kam, saß Felix bereits an seinem Computer. Er hatte ihr das Frühstück hergerichtet und begrüßte sie mit einem leidenschaftlichen Kuss. 
Caro aber blieb verstimmt. Mit aufreizender Lautstärke räumte sie nach dem Frühstück die Küche auf und richtete sich dann auf dem Liegestuhl im Garten ein. In regelmäßigen Abständen ging sie ins Haus, um sich pfeifend ein Brot zu schmieren oder mit klappernden Absätzen einen unnötigen Gegenstand aus dem Ober-geschoss zu holen. Als sie mit dem Handy in der Hand in der Küche auftauchte, um über Lautsprecher ihre Mailbox abzuhören, war Felix‘ Geduld zu Ende. 
„Kannst du das bitte woanders machen?“, grollte er von seinem Schreibtisch aus und musterte Caro mit finsterem Blick. 
„Meine Güte, bist du empfindlich!“, gab Caro schnippisch zurück und trollte sich wieder nach draußen. Aber nicht für lange.
Schon bald erschien sie wieder in der Küche, öffnete lärmend Schränke und Schubläden und richtete alles Notwendige her, um einen Kuchen zu backen. Als sie schließlich den Mixer einschaltete, um das Eiweiß steif zu schlagen, schaltete Felix seinen Computer ab. „Kein Mensch kann bei diesem Lärm arbeiten!“, grollte er in Richtung Küche und raffte seine Unterlagen zusammen. „Ich gehe jetzt nach oben in mein Zimmer und möchte dort bitte nicht gestört werden!“
Dass er nun nach oben verschwunden war, war Caro natürlich auch nicht Recht, und so ging sie, als der Kuchenteig fertig war, in das obere Stockwerk und klopfte an Felix‘ Tür. Als keine Antwort kam, öffnete sie die Tür einen Spalt breit und schaute hinein. 
Felix saß vor dem aufgeklappten Laptop an einem kleinen, wackligen Tisch vor dem Fenster und raufte sich die Haare. „Caro!“, polterte er los. „Du bewegst dich auf SEHR dünnem Eis! Was zum Teufel ist jetzt wieder los?“
„Ich kenne mich mit dem Backofen nicht aus. Kannst du mir bitte zeigen, wie man ihn anschaltet?“, piepste Caro mit dünner Stimme, denn sie erkannte, dass sie zu weit gegangen war.
Felix erhob sich und ging mit starrem Blick an ihr vorbei in die Küche hinunter. „Wie viel Grad?“, bellte er und stellte dann den Ofen auf die geforderten zweihundert Grad ein. „Erst wenn das gelbe Lämpchen nicht mehr leuchtet, ist die eingestellte Temperatur erreicht“, sagte er und stemmte dann die Hände in die Hüften. „Und erst wenn ich wieder herunter komme, bin ich mit meiner Arbeit fertig. Solange möchte ich nicht gestört werden, verstanden?“
Caro zuckte mit den Achseln und wandte sich wieder ihrem Kuchenteig zu. Das war Felix nicht genug. Mit Bedacht zog er den großen Kochlöffel aus dem Steinguttopf und stellte sich hinter Caro auf. Mit dem linken Arm drückte er ihren Oberkörper auf die Küchentheke und hielt sie dort bewegungsunfähig fest. Caro japste: „Heh! Was soll das?“, aber Felix antwortete nicht. Mit seinem rechten Arm klatschte er den Kochlöffel schwungvoll auf ihren Jeanspopo. Dann wiederholte er seinen letzten Satz: „So – lange – möchte – ich – nicht – gestört – werden – VER – STAN – DEN?“, wobei er jedes Wort mit einem knallenden Hieb des hölzernen Küchenhelfers unterstrich. 
Caro quittierte jeden Schlag mit einem lauten „Auaaaa“ und rieb sich den Po, als Felix sie endlich wieder los ließ. „Verstanden“, murmelte sie mit gesenktem Kopf und war zum ersten Mal an diesem Tag heilfroh, dass Felix daraufhin umgehend den Raum verließ.
Der Rest des Tages verlief zum Glück friedlich, denn Caro hatte sich endlich damit abgefunden, dass Felix seine Ruhe haben wollte. Sie zog ihren Bikini an, legte sich im Garten in den Liegestuhl und las, bis der Kuchen fertig war. Dann machte sie ein paar belegte Brote und eine Schüssel Salat. Für Felix richtete sie ein Tablett her, das außer einem Teller mit Broten und einem Schälchen Salat auch noch ein Stück frisch gebackenen Kuchens enthielt und trug es nach oben. 
Sie zögerte kurz und klopfte dann doch an. Als Felix die Türe öffnete, drückte sie ihm nur das Tablett in die Hand und entschwand sofort wieder nach unten. „Danke!“, rief ihr Felix noch hinterher und zog sich wieder in sein Zimmer zurück. Nachmittags kam er ein paar Mal in die Küche, um sich etwas zu trinken zu holen. Zuletzt setzte er sich ein paar Minuten zu Caro in den Garten, um seinen Kaffee zu trinken.
„Ich bin heute ein gutes Stück voran gekommen“, sagte er versöhnlich und legte seine Hand auf Caros Arm. „Und wenn Martin morgen kommt, möchte ich eben richtig Zeit für euch beide haben. Also lass mich auch morgen Vormittag noch in Ruhe arbeiten, dann habe ich das ganze Wochenende Zeit!“
************************************************
Nach dem Abendessen zog sich Felix noch für eine Weile zu seiner Arbeit zurück, und Caro schaltete den Fernseher ein. Sie quälte sich durch eine alberne Quizsendung und ein Politmagazin, das sie normalerweise gerne anschaute, aber heute konnte sie sich einfach nicht darauf konzentrieren. 
Tausend Dinge gingen ihr durch den Kopf. Worauf hatte sie sich hier eigentlich eingelassen? Sie hatte sich Hals über Kopf in einen verflixt gut aussehenden Mann verliebt, obwohl eine neue Beziehung wirklich das Letzte war, was sie brauchte. Und zu allem Überfluss hatte dieser Mann eine so dominante Ader, dass sie eigentlich laut schreiend weglaufen sollte!
Und was hatte sie gemacht? Wenn sie sich richtig an gestern Nachmittag erinnerte, dann hatte sie in diesem Gespräch auf der Waldlichtung zu allem Ja und Amen gesagt, was er von ihr wollte. Hatte sie wirklich zugestimmt, dass sie sich seiner Disziplin unterwerfen würde? Dass sie ihr manchmal wirklich etwas überschäu-mendes Temperament zügeln würde? Dass sie seine als Ratschläge getarnten Befehle befolgen würde? Dass sie keine Kraftausdrücke mehr verwenden würde? Sie war eine erwachsene Frau und würde sich von niemandem Vorschriften machen lassen – und schon gar nicht von einem Mann, der sich das Recht nahm, sie wie ein kleines Kind übers Knie zu legen! 
Als sich Felix eine Stunde später zu Caro ins Wohnzimmer setzte, hatte sie sich regelrecht in eine panische Stimmung hineingesteigert. Felix bemerkte sofort, dass irgendetwas nicht stimmte und forschte nach.
„Bist du nervös, weil Martin morgen kommt?“, fragte er Caro, während er eine Weinflasche entkorkte. 
„Ein bisschen schon“, meinte Caro, obwohl es gar nicht stimmte. Sollte er doch denken, was er wollte, sie musste erst einmal mit ihren verwirrenden Gefühlen alleine klar kommen. 
Felix gab sich vorerst mit ihrer Antwort zufrieden und schenkte den Wein ein. Dann ging er in die Küche und spülte das schmutzige Geschirr vom Abendessen. Als er schließlich noch die Spüle und die angrenzende Küchentheke sauber gewischt hatte, setzte er sich entspannt zu Caro auf das Sofa und legte seinen Arm um ihre Schulter.
„Meinst du, dass Martin ein Problem damit hat, wenn wir beide zusammen sind, oder hast du ein Problem damit, weil ich der beste Freund deines Chefs bin?“
Caro schreckte aus ihren Gedanken auf. „Was … was hast du gesagt?“
„Caro, ich glaube du schwindelst mich an. Du hast gar keine Bedenken wegen Martin, sondern irgendetwas anderes quält dich. Was ist es? Raus mit der Sprache!“
Caro schüttelte den Kopf. „Kann nicht!“, murmelte sie und starrte in den Fernseher. Eine Sekunde später hatte Felix das Gerät mit der Fernbedienung ausgeschaltet und Caro auf seinen Schoß gesetzt. „Ich dachte, das Thema Offenheit und Vertrauen hätten wir endlich durch?“, fragte er und blickte Caro eindringlich an. 
Caro nagte an ihrer Unterlippe. Es stimmte, sie hatte ihm versprochen, immer offen und ehrlich mit ihm zu sein. Sie gab sich einen Ruck. „Gut“, sagte sie entschlossen, „aber du musst mir versprechen, dass du mich nicht auslachst, ok?“
„Versprochen!“, erwiderte Felix ernst und drückte ihre Hand. 
„Also … diese Sache, über die wir gestern im Wald geredet haben … Ich glaube, ich kann das nicht!“ Erleichtert darüber, dass sie die Karten auf den Tisch gelegt hatte, lehnte sie sich an ihn. 
„Aha, dachte ich’s mir doch, dass es etwas mit unserem gestrigen Gespräch zu tun hat!“, antwortete Felix. „Du kriegst Muffensausen, stimmt’s?“
„Es ist eben … irgendwie … nicht normal!“, meinte Caro zögerlich. „Ich meine, warum sollte ich jemandem das Recht geben, mich zu … disziplinieren?“
„Meinst du nicht, dass du manchmal ganz schön über die Stränge schlägst? Ich denke da vor allem an deine Neigung zu Wutausbrüchen und an dein trotziges Wesen, wenn dir irgendetwas nicht passt. Findest du das gut?“
Caro schüttelte den Kopf. „Nein, aber …“
„Kein Aber! Du bist eine intelligente, attraktive, selbstbewusste Frau, deren Selbstdisziplin und gesunder Menschenverstand allerdings manchmal etwas zu wünschen übrig lassen. Dein Intellekt mag es vielleicht ablehnen, aber dein Innerstes verlangt nach einem Mann, der dir Grenzen setzt. Grenzen, innerhalb derer du dich fallen lassen kannst, wo du sicher bist. Grenzen, die aus Liebe gebaut sind, und die dir helfen, so zu sein, wie du eigentlich wirklich bist.“ Mit einem Grinsen fügte er hinzu: „Und auch wenn du es nicht wahrhaben willst – der geheimste Teil deines Körpers findet es durchaus anregend, wenn du mit dem nackten Po nach oben über meinen Knien landest.“
Betroffen blickte Caro Felix an. Sie sagte kein Wort, aber Felix war klar, dass er mit seinen Worten ins Schwarze getroffen hatte. Er legte seinen Arm fest um ihre Taille und drückte sie an sich.
Caro lehnte ihren Kopf dankbar an seine Schulter und versuchte, ihre Empfindungen zu sortieren. Es machte Sinn, was er da gesagt hatte. Alles, was sie so verwirrt hatte, machte plötzlich Sinn, wenn seine Worte stimmten. Grenzen, innerhalb derer sie sich fallen lassen konnte – es gab keine bessere Beschreibung dessen, wonach sie sich sehnte. Grenzen, innerhalb derer sie Sicherheit, Geborgenheit und Liebe finden konnte. So wie gerade in diesem Augenblick, wo seine Arme sie umfingen. Ihre Nase fest an sein Hemd gepresst, atmete sie seinen Duft ein. Tränen des Glücks stiegen ihr in die Augen, und sie flüsterte: „Ich glaube, du hast Recht.“
Felix drückte einen Kuss auf ihr Haar. „Ich glaube, dass wir zwei sehr, sehr glücklich miteinander werden können.“ Caro lächelte ihn an und küsste ihn auf den Mund. Hungrig griff er nach ihrem Kopf und drückte sie fest an sich. Dann erwiderte er den Kuss, dass ihr fast die Sinne schwanden.
Als sie sich von einander lösten, meinte Felix mit einem hintergründigen Lächeln: „Ich bin dir übrigens noch etwas schuldig für deine Störmanöver heute Vormittag.“
Caro verzog das Gesicht. „Das hast du mir mit dem Kochlöffel schon heimgezahlt!“, maulte sie.
„Das war reine Notwehr und zählt somit nicht. Nein, nein, meine Liebe, dafür darfst du noch ein bisschen büßen!“ Sein Ton war streng, aber seine Augen lächelten, und Caro wehrte sich nicht, als er sie auf seinem Schoß umdrehte. Irgendwie spürte sie, dass er es nicht so ernst meinte. Als sie dann aber bäuchlings über seinen Knien lag, – eine Position, die ihr langsam vertraut wurde – fing ihr Herz an zu klopfen, und eine Gänsehaut kroch über ihren Po. 
Bedächtig schob Felix sie noch ein Stückchen nach vorne und legte seine Hand auf ihr Kleid. „Es ist mir durchaus klar, dass du nach unserem gestrigen Gespräch auszutesten versuchst, wie weit du bei mir gehen kannst. Und weil ich dich nicht enttäuschen will, wirst du schon ein paar richtig feste Hiebe einstecken müssen. Aber keine Angst, es wird nicht lange dauern, und der Rest wird dir bestimmt gefallen.“  
Dann schob er das Kleid nach oben und fing an, ihr behostes Hinterteil mit leichten Schlägen aufzuwärmen. Caro lag ganz still und gab sich ganz dem – nicht unangenehmen – Gefühl der Wärme hin. 
Nach einer Weile ließ Felix seine Schlaghand ruhen und verstärkte mit der Linken den Griff um ihre Hüfte. „Das sollte zum Aufwärmen reichen“, meinte er und griff in den Bund des Höschens. „Dann wollen wir mal zum ernsten Teil übergehen!“ Schwupp, schon hing das Höschen in ihren Kniekehlen. 
„Als kleine Lektion, dass du mich beim Arbeiten nicht unnötig stören sollst, gebe ich dir zehn Kräftige auf dein süßes Hinterteil. Du zählst bitte laut und deutlich mit, verstanden?“
„Verstanden“, bestätigte Caro und biss die Zähne zusammen. 
KLATSCH! 
„Auaaah“, stöhnte sie und krallte ihre Hände ins Sofakissen. 
„Und was ist mit dem Zählen?“, fragte Felix streng. Caro holte es sofort nach: „Eins“
Der nächste Klatscher trieb ihr bereits die Tränen in die Augen, denn Felix zog kräftig durch und konzentrierte sich auf die Unterseite der Backen. „Zzzwei“, zischte sie gehorsam und schwor sich innerlich, Felix nie wieder bei der Arbeit zu stören. 
Bis Nummer Sieben hielt sie eisern durch, doch dann liefen die Tränen, und Felix nahm ein wenig Schärfe aus den Hieben. Als sie die Zehn erreicht hatten, heulte Caro ins Kissen, und Felix streichelte ihren roten Po. „Das hast du wirklich brav durchgestanden“, lobte er sie und rieb mit seiner rechten Hand kräftig über die brennende Erziehungsfläche. Das nahm dem Schmerz und dem Brennen die Spitze, und Caro spürte, wie die Wärme tief in ihren Körper eindrang. Beschämt spürte sie die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen, die durch das Reiben nicht gerade weniger wurde. Immer mehr hob sie ihren Po seiner Hand entgegen, so dass Felix schließlich lachte. 
„Na, fühlt es sich inzwischen wieder gut an?“, fragte er und knetete ihre Backen. 
„Mmmmm“, gab Caro zustimmend von sich und entspannte sich sichtlich. Mit einem Schmunzeln setzte Felix seine Bemühungen fort, und so dauerte es nicht lange, bis Caro sich wohlig auf seinem Schoß hin und her rollte. Felix‘ bestes Stück war bereits seit einiger Zeit in Habachtstellung, und Caros Hin- und Herrutschen tat ein Übriges für sein Wohlbefinden.
Behutsam ließ er seine Hand zwischen ihre Beine gleiten und war überrascht, wie feucht und geöffnet sie schon war. „Ts, ts, ts“, machte er lächelnd. „Du bist aber ein ziemlich ungezogenes Mädchen!“ Dabei gab er ihr einen Klaps auf den Po. Caro gab keine Antwort, sondern reckte ihm ihr Hinterteil noch mehr entgegen. 
Nun begann ein Regen von leichten Schlägen, unterbrochen durch Streicheln und Reiben. Caro rollte sich genussvoll auf seinem Schoß hin und her und stöhnte dabei leise vor sich hin. Erneut verirrte sich seine Hand in ihre Spalte und suchte ihre inzwischen hoch aufgerichtete Lustperle. Caros Stöhnen wurde lauter, aber seine Hand zog sich wieder zurück und klatschte lustvoll auf ihre geröteten Backen. 
Das Spiel wiederholte sich ein paar Mal, und immer brachte er sie an den Rand eines Höhepunkts. Wieder kreiste sein Finger um ihre Klit, und wieder zog er sich zurück, bevor sie den Punkt erreichte, von dem es kein Zurück mehr gab. 
„Feeelix, bitteeee!“, flehte sie, und Felix gab nach. Die Kuppe seines Zeigefingers kehrte zurück und rieb sacht über ihr Lustzentrum. Ihre Feuchtigkeit hatte sich inzwischen überall verteilt, und er glitt mühelos dahin. Caro bewegte sich wild hin und her, und Felix hatte Mühe, sie mit einem Arm festzuhalten. Plötzlich erstarrte sie, alle Muskeln angespannt, und dann brach ein Schrei aus ihr hervor: „Aaaaaarghhhh!“ Ihr ganzer Körper schüttelte sich mit ihren Kontraktionen, und Felix schob zwei Finger in ihren geheimen Mund, um ihre Lust so intensiv wie möglich zu spüren.
Lange noch lag Caro schwer atmend über Felix‘ Schoß und genoss die Nachwehen dieses intensivsten Orgasmus, den sie jemals erfahren hatte. Felix streichelte ihren Rücken und ihre Hinterbacken, und am liebsten wäre sie für immer so liegen geblie-ben. Als ihr Herzschlag sich wieder beruhigt hatte, drehte sie sich um, und Felix zog sie in seine Arme. „Na, wieder zurück auf der Erde?“, fragte er lächelnd, und Caro nickte. 
„Das war … unbeschreiblich!“, meinte sie verlegen. 
„Es ist mir nicht entgangen“, sagte er trocken und küsste sie auf die Nasenspitze. 
************************************************
Am nächsten Tag machte Caro keinen Versuch, Felix von seiner Arbeit abzuhalten. Während er im Wohnzimmer an seinem Laptop saß, packte sie ein Buch, ihre Kamera und eine Brotzeit ein und wanderte den Höhenweg in nördlicher Richtung entlang. Sie machte ein paar schöne Aufnahmen von einem riesigen Baumschwamm und fand schließlich an einem Waldrand ein Plätzchen in der Sonne, wo sie sich mit ihrem Buch in der Hand niederließ. 
Sie hatte mit Felix ausgemacht, dass sie um fünf Uhr wieder zu Hause sein würde, da Martin gegen Sechs erwartet wurde. Aber als kurz nach Mittag dunkle Wolken aufzogen, beschloss sie, früher zurückzukehren. Der Rückweg dauerte eine gute Stunde, und als sie wieder in Sichtweite des Hauses war, hatten sich die dunklen Wolken zum größten Teil schon wieder verzogen. Schon von Weitem konnte sie erkennen, dass vor dem Ferienhaus bereits Martins blauer BMW stand. Er war also früher als geplant gekommen, und Caro freute sich schon, ihn wieder zu sehen. Ihr Schritt beschleunigte sich, und erst als sie praktisch vor der Haustüre stand, erkannte sie, dass nicht Martins schicker BMW, sondern ein ziemlich alter, blauer Passat mit Frankfurter Kennzeichen vor dem Haus parkte. 
Da sie mit den schmutzigen Bergstiefeln nicht durch den sauberen Flur laufen wollte, ging sie durch den Garten zum Hintereingang. Als sie Stimmen von der Terrasse hörte, zögerte sie, denn sie wollte nicht stören, falls Felix geschäftlichen Besuch hatte. Vorsichtig lugte sie um die Ligusterhecke und erstarrte. Felix stand mit einer Frau auf der Terrasse, die sich deutlich sichtbar in seine Umarmung schmiegte und ihren Kopf an seiner Schulter liegen hatte.  
Seine Hand streichelte über ihr Haar und sie hörte, wie er sagte: „Egal, was geschieht oder geschehen ist, ich werde dich immer lieben, Anja, das weißt du doch oder?“
Die Unbekannte gab nur einen Seufzer von sich und hauchte einen Kuss auf seine Wange. Felix legte seine Hand unter ihr Kinn und hob es an, so dass er in ihre Augen sehen konnte. Seine hellgrauen Augen strahlten sie voller Liebe an: „Ach, Anja!“
Mehr brauchte Caro nicht zu hören oder zu sehen. Sie erwachte aus ihrer Erstarrung und schlich leise zurück zur Hausfront. Das Blut pochte in ihren Schläfen, als sie sich gegen die Haustüre lehnte. So war das also! Sie war ein netter Urlaubsflirt gewesen, und nun hielt er seine geliebte Anja wieder in den Armen! Ein trockener Schluchzer entrang sich ihrer Brust.
Mit zitternden Händen öffnete sie die Haustüre und wankte in ihr Zimmer hinauf. Ohne viel zu überlegen zog sie ihre Tasche aus dem Schrank und begann in wilder Hektik, ihre Sachen zu packen. Sie hielt sich nicht damit auf, irgendetwas zusammenzulegen, sondern warf alles kreuz und quer in die Reisetasche. Sie sah ohnehin nicht viel, denn die Tränen strömten ihr über das Gesicht, während sie die schmutzigen Bergstiefel noch obendrauf packte und am Reißverschluss zerrte. Taschentuch hatte sie keines zur Hand, und so wischte sie sich immer wieder mit dem Handrücken die Tränen aus dem Gesicht, während sie die Treppe hinunter ging. 
Im Wohnzimmer suchte sie den Hausschlüssel aus der Handtasche und legte ihn auf den Tisch. Dann nahm sie ihre Jacke von der Garderobe, hängte sich Reisetasche und Rucksack um und verließ das Haus. Immer noch blind vor Tränen stopfte sie ihr Gepäck in den Kofferraum des kleinen Fiesta, setzte sich ans Steuer und ließ den Wagen an. Eine Staubwolke wirbelte auf, als sie mit unnötig viel Gas das Haus in den Bergen verließ.
************************************************
Felix und Anja standen immer noch auf der Terrasse, als sie das laute Geräusch des abfahrenden Autos hörten. „Was war denn das?“, fragte Felix und ließ Anja los. Mit langen Schritten umrundete er eilig die Hausecke und konnte gerade noch die Staubwolke auf dem Weg nach unten sehen. Da Caros Auto nicht mehr auf seinem Platz stand, war ihm sofort klar, wer da so rasant ins Tal fuhr. „Was zum Teufel ist nur mit Caro los?“, schimpfte er und eilte ins Haus. 
In ihrem Zimmer stand der Schrank offen und die Fächer waren leer. Sie war also abgereist. Aber warum nur? Sein Herz schlug bis zum Hals. Vielleicht war etwas mit ihrem Sohn passiert? Aber warum hatte sie ihm nichts gesagt? Er war ja schließlich hier im Haus gewesen. Kopfschüttelnd ging er hinunter ins Wohnzimmer. Außer dem Hausschlüssel lag nichts auf dem Tisch, kein noch so kleiner Zettel! Verdammt, was war da los? 
Mit fliegenden Händen suchte Felix sein Handy und rief Caros Handynummer an. Es läutete ein paar Mal, dann meldete sich die Mailbox. Nach kurzem Zögern entschloss er sich, eine Nachricht zu hinterlassen. Seine Stimme klang nur mühsam beherrscht, als er in den Hörer sprach: „Caro, was ist los mit dir? Ist etwas mit Tobias passiert? Melde dich bitte bei mir.“ 
Inzwischen war Anja durch die Terrassentür ins Haus gekommen und fand einen ziemlich aufgewühlten Felix vor. „Sie ist einfach weggefahren!“, sagte er und blickte Anja ratlos an. „Tut mir leid, Schwesterherz, aber du wirst dich eine Weile um dich selbst kümmern müssen. Ich fahre ihr nach.“
Mit diesen Worten nahm er seine Autoschlüssel vom Haken und griff nach seiner Jacke. Anja begleitete ihn zu seinem Wagen, umarmte ihn und wünschte ihm Glück.
„Das wird Caro brauchen, wenn ich sie erst gefunden habe!“, sagte er grimmig und klemmte sich hinter das Steuer. „Kümmere dich bitte um Martin, wenn er kommt!“ Dann gab er Gas und folgte der gewundenen Straße ins Tal.  
************************************************
Caro hatte vor einigen Minuten die kleine Holzbrücke passiert und erreichte nun die geteerte Staatsstraße. Links ging es ins Dorf, rechts nach Hause. Ein wenig ratlos hielt sie an der Einmündung. Um nach Hause zu kommen, musste sie mehr als zwei Stunden fahren, und sie hatte nichts zu trinken dabei. Außerdem brauchte sie Taschentücher. Das Päckchen, das im Handschuhfach gelegen hatte, hatte sie während der vergangenen zwanzig Minuten bereits verbraucht, und es war kein Ende der Tränen in Sicht. Also war es am Besten, kurz ins Dorf zu fahren und dort etwas einzukaufen. Kurzentschlossen bog sie nach links ein und fuhr Richtung Kirchdorf. 
************************************************
Felix‘ Hände hielten das Lenkrad fest umklammert, während er konzentriert auf den Weg starrte. Verdammt, nun kam ihm auf der engen Straße auch noch ein Wagen entgegen! Mit einem Seufzer bremste er, legte den Rückwärtsgang ein und setzte ein paar Meter zurück bis zu einer Stelle, wo die Straße breit genug für zwei Fahrzeuge war. Der andere Wagen kam näher und betätigte seine Lichthupe. Jetzt erst erkannte Felix den blauen BMW von Martin und kurbelte sein Fenster herunter, als er neben ihm hielt. 
„Hallo Felix! Bist du das Begrüßungskomitee?“, fragte Martin gut gelaunt und legte seinen Arm auf die herunter gekurbelte Scheibe. 
„Lass die blöden Witze!“, knurrte Felix finster. „Hast du Caro gesehen?“
„Caro? Wieso Caro?“, entgegnete Martin erstaunt.
„Weil sie vor ein paar Minuten abgereist ist. Ist sie dir nicht begegnet?“
„Mir ist auf den letzten Kilometern nur ein Traktor und ein grauer BMW begegnet. Aber wieso ist Caro abgereist?“
„Keine Ahnung. Aber ich werde es schon herausfinden, und wenn es das Letzte ist, was ich tue!“, erwiderte Felix grimmig und legte den Gang ein. „Sie ist dir also auch auf der Staatsstraße nicht begegnet?“
„Nein, nicht dass ich wüsste. Ihr Wagen wäre mir bestimmt aufgefallen. Übrigens – “,  Martin deutete mit dem Daumen hinter sich, „sieh mal, wen ich mitgebracht habe!“ Auf dem Rücksitz lehnte schlafend ein Junge, einen Gameboy auf dem Schoß. „Ich dachte mir, Caro freut sich, wenn ich Tobias übers Wochenende mit herauf bringe.“
Felix warf einen interessierten Blick auf das schlafende Kind. So also sah Caros Sohn aus! Ob er wohl ihren Dickschädel geerbt hatte? Er musste unwillkürlich lächeln. „Hör zu, Martin“, sagte er dann, „Caro ist offenbar ins Dorf gefahren. Ich werde sie dort suchen und sie dann nach Hause bringen. Fahr du inzwischen zu unserem Haus. Macht es euch schon mal gemütlich. Anja ist übrigens auch da, es wird also ein bisschen eng werden. Aber wir kriegen das schon hin. Bis später!“
Martin nickte und fuhr los. 
************************************************
Auf dem Parkplatz vor dem Supermarkt hatte Caro erst einmal das letzte Taschentuch verbraucht, um ihre Nase frei zu bekommen. Die rotgeheulten Augen verbarg sie hinter einer Sonnenbrille, die sie aus dem Handschuhfach fischte. Dann griff sie nach ihrer Handtasche, stieg aus dem Auto und betrat das Geschäft. 
Schnell hatte sie ein großes Paket Taschentücher, zwei Flaschen Cola und ein paar Schokoriegel in ihrem Einkaufswagen liegen und stellte sich an der Kasse an. Die Kassiererin war eine dicke Frau Anfang Sechzig, die mit jedem Kunden ein Schwätzchen hielt, und so dauerte es eine Weile, bis Caro ihre Einkäufe endlich bezahlt und in einer Plastiktüte verstaut hatte. Erleichtert eilte sie zu ihrem Wagen. In ein paar Stunden würde sie zu Hause sein, und dann war dieser Albtraum vorbei. 
Ein paar Meter vor ihrem Auto blieb sie wie angenagelt stehen: An der Fahrertüre lehnte Felix mit vor der Brust verschränkten Armen und starrte sie grimmig an. Entgeistert ließ sie ihre Einkaufstüte zu Boden gleiten. 
„Was … was machst du denn hier?“, stotterte sie, und dann traten ihr schon wieder die Tränen in die Augen. Er sah so verdammt vertraut aus, dass es ihr die Kehle zuschnürte.
„Das Gleiche könnte ich dich fragen!“, antwortete er finster und ging ihr entgegen. Als er vor ihr stand, legte er ihr beide Hände schwer auf die Schultern. „Caro, was soll das? Warum haust du schon wieder ab?“
Caro brachte erst einmal keinen Ton heraus. Seine körperliche Anwesenheit überwältigte sie völlig. Obwohl sie mit einem Meter fünfundsiebzig Körpergröße bestimmt nicht klein war, überragte er sie doch um einiges, und alles, was sie momentan sah, waren seine breiten Schultern. Im Augenblick hätte sie nichts lieber getan, als sich an genau diese Schultern zu werfen. Doch dann riss sie sich zu-sammen. Er war schließlich schuld an der ganzen Misere, und er hatte kein Recht, sie so zur Rede zu stellen! 
Sie hob ihr Gesicht zu ihm auf und herrschte ihn an: „Ich werde dir und Anja ganz bestimmt nicht im Wege stehen! Und nun lass mich bitte los und verzieh dich!“ Verzweifelt versuchte sie, seine Hände von ihren Schultern abzuschütteln. Doch der Griff seiner Hände verstärkte sich nur.
„Mir und Anja nicht im Wege stehen?“, fragte Felix ungläubig, und dann begann er laut zu lachen. „Mein Gott, Caro, bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Anja ist meine Schwester!“
„Deine … Schwester?“, fragte sie ungläubig und ihre Knie begannen zu zittern. „Sie ist wirklich … deine Schwester?“ Die Handtasche rutschte von ihrer Schulter. Und dann begann sich alles um sie herum zu drehen. 
Felix sah, wie das Blut aus ihrem Gesicht wich und wie sie unsicher schwankte. Noch bevor sie zu Boden sinken konnte, hatte er seine Arme um sie gelegt und sie hoch-gehoben. Mit langen Schritten eilte er zu seinem Auto und öffnete die Beifahrertür. Dann setzte er Caro ins Auto und klopfte ihre Wangen. „Na, geht’s wieder?“, fragte er besorgt, als Caro wieder Farbe bekam. 
„Oh Gott!“, murmelte sie verlegen. „Ist mir das peinlich!“
Felix holte vom Rücksitz eine Flasche Wasser und öffnete sie. „Hier, trink was!“, sagte er und reichte sie Caro. „Was ist dir peinlich?“, fragte er, während sie einen Schluck Wasser nahm. „Dass du fast umgekippt bist, oder wie dämlich du dich benommen hast?“
Caro wurde rot. „Beides“, antwortete sie verlegen und drehte die Wasserflasche in ihren Händen. 
„Gut!“, sagte Felix. „Du hast auch allen Grund dazu. Jetzt fahren wir aber erst einmal nach Hause. Deinen Wagen lassen wir hier, den können wir morgen abholen.“
Als Caro protestierte, erwiderte Felix nur barsch: „Es kommt überhaupt nicht in Frage, dass du jetzt fährst. Für heute hast du genügend Dummheiten gemacht!“ Dann holte er Caros Einkaufstüte und stellte sie auf den Rücksitz. „Gib mir deine Wagenschlüssel, damit ich deine Sachen holen kann.“
Caro gab sie ihm und sah zu, wie er ihre Habseligkeiten aus ihrem Fiesta in seinen Kofferraum umlud. Er vergewisserte sich noch einmal, dass ihr Wagen abge-schlossen war und setzte sich dann ans Steuer. 
Sie schwiegen eine Weile, bis sie das Dorf verlassen hatten. Dann sagte Felix beiläufig: „Martin hat übrigens Tobias mitgebracht, es wird also ein bisschen eng werden in der Hütte.“
„Er hat wirklich Tobias mitgebracht?“, fragte Caro mit erstickter Stimme, und dann rollten ihr dicke Tränen übers Gesicht. Felix warf ihr einen fragenden Blick von der Seite zu und kramte ein Päckchen mit Taschentüchern hervor, das er ihr reichte. Etwa hundert Meter weiter bog er dann in einen Feldweg ein und brachte den Wagen zum Stehen. 
Er schaltete die Zündung aus, schnallte sich ab und wandte sich zu Caro. „Lass uns ein paar Schritte gehen, damit wir einmal in Ruhe über alles reden können. Das Haus oben ist zwar voller Besuch, aber der kann warten.“ 
Caro wischte sich die Tränen ab und schnäuzte kräftig. „Gut“, sagte sie und schnallte sich ebenfalls ab. „Lass uns reden.“
Ein paar Meter gingen sie schweigend nebeneinander her, dann nahm Felix ihre Hand in seine und blieb stehen. „Also, wieso bist du überhaupt auf die Idee gekommen, dass Anja meine Freundin ist? Ich habe dir doch klar und deutlich gesagt, dass ich ungebunden bin.“
Caro war inzwischen klar geworden, dass sie doch ziemlich heftig überreagiert hatte. Sie hatte keine Ahnung, wie sie das wieder gut machen sollte. Sie warf ihm einen flehentlichen Blick zu und malte dann mit der Schuhspitze Kringel in die Erde. „Es tut mir so leid, Felix!“, sagte sie. „Ich bin vom Wandern zurückgekommen und habe das fremde Auto gesehen. Und als ich um das Haus herum ging, habe ich dich mit einer Frau im Arm auf der Terrasse gesehen. Dann hast zu ihr gesagt, du würdest sie immer lieben oder so ähnlich. Da dachte ich, sie wäre deine frühere Verlobte oder so. Jedenfalls habe ich in diesem Moment gedacht, dass du auch nicht besser als mein Exmann bist, und da habe ich einfach kehrtgemacht und wollte nur noch weg!“
Sie endete mit einem herzzerreißenden Schluchzer und wollte sich abwenden, denn die Tränen tropften ihr schon wieder aus den Augen. Das aber ließ Felix nicht zu. Er zog sie in seine Arme und streichelte ihren Rücken. „Wie war denn das mit dem Vertrauen?“, fragte er sie und hob ihr Kinn an. „Hattest du mir nicht versprochen, dass du immer offen und ehrlich mit mir sein wirst, und dass du mit mir redest, wenn irgendetwas nicht in Ordnung ist?“
Caro wischte ihr verheultes Gesicht an seinem Hemd ab und richtete ihren Blick fest auf seinen Kragenknopf. „Ja, ich weiß, aber … ich habe mich so … so betrogen gefühlt! Ich wollte nur noch weg!“
„Ich könnte dich verstehen, Caro, wenn wir diese Diskussion nicht schon einmal gehabt hätten“, erwiderte er sanft und streichelte ihre Wange. „Und damals hast du mir fest versprochen, dass du in Zukunft mit mir redest, bevor du voreilige Schlüsse ziehst!“ Er nahm ihren Arm und sie gingen weiter.
„Warum bist du nicht einfach zu uns auf die Terrasse gekommen? Dann hätte ich dir meine Schwester vorgestellt, und es hätte kein Missverständnis gegeben. Ich weiß, Anja ist ohne Vorankündigung gekommen, und auch ich war ziemlich überrascht. Sie studiert in London und hat in diesem Semester ihre Prüfungen nicht bestanden. Da ich ihr jeden Monat etwas zum Lebensunterhalt dazu schieße, meinte sie, dass ich nun sehr enttäuscht von ihr wäre, doch das konnte ich ihr glücklicherweise ausreden. Natürlich bin ich nicht gerade glücklich darüber, dass ihr Studium nun vermutlich ein halbes Jahr länger dauert, aber eine Katastrophe ist es sicher nicht.“
Caro war richtig froh, dass Felix nun über seine Schwester sprach und nicht mehr über ihre eigene Dummheit. Aber ihre Erleichterung sollte nur von kurzer Dauer sein. Sie kamen gerade an eine Stelle, an der ein paar gefällte und entastete Baum-stämme lagen. Felix führte sie zu einem dieser Stämme und sie setzten sich. 
„Ich muss Martin noch anrufen und Bescheid geben, dass wir bald wieder zu Hause sind, sonst macht er sich noch Sorgen.“ Felix zog sein Handy aus der Jacke und erledigte das Telefonat in knappen Worten. Dann stützte er seine Unterarme auf die Knie und sah Caro von der Seite mit einem leichten Kopfschütteln an. „Was soll ich nur mit dir machen?“, fragte er. „Wann wirst du mir endlich vertrauen?“
Wenn es etwas gebraucht hatte, um ihr klar zu machen, dass sie falsch gehandelt hatte, dann war es dieser enttäuschte Ausdruck in seinen Augen. Bitterlich bereute Caro in diesem Moment ihre voreiligen Schlüsse und Handlungen. Sie hätte alles getan, um diesen Ausdruck wieder aus seinem Gesicht verschwinden zu sehen. Alles? Caro schoss ein Gedanke durch den Kopf. 
„Felix, kannst du mir noch einmal eine Chance geben?“, fragte sie zögernd. „Ich meine … Ich weiß, dass ich versprochen habe, dir zu vertrauen. Ich weiß auch, dass ich mal wieder Mist gebaut habe. Ich weiß aber auch, dass ich dir bei unserem Gespräch am Waldrand gesagt habe, dass ich VERSUCHEN würde, deine Stan-dards zu erfüllen. Und du hast gesagt, dass du mir dabei helfen würdest. Ich meine, es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen, oder?“
Felix hatte ihrem Plädoyer interessiert zugehört und nickte nun bedächtig. 
„Gut!“, sagte Caro entschlossen und stand auf. Nervös fingerte sie am Verschluss ihrer Jeans, bis sie endlich aufging. Felix schaute ihr dabei verblüfft zu. Dann öffnete sie den Reißverschluss und zog die Hose bis zu den Kniekehlen herunter. Mit kleinen Schritten trippelte sie dann auf Felix‘ rechte Seite, sagte „Dann hilf mir bitte!“ und plumpste über seine Knie. 
Nun verstand Felix endlich und er schmunzelte. Dieses Mädchen hatte wirklich Stil. Sie hatte ihn mit ihrer ungerechten Verdächtigung ziemlich verletzt, und nun bot sie ihm Wiedergutmachung an. Sanft strich er über ihr so spontan dargebotenes Hinterteil und räusperte sich. 
„Du meinst also, du hättest für deine Eskapaden mal wieder eine ordentliche Tracht Prügel verdient? Da kann ich dir nur zustimmen. Aber ganz so schnell und einfach, wie du dir das denkst, wird es nicht gehen. Vor einer Viertelstunde auf dem Parkplatz bist du beinahe umgekippt, und ich glaube nicht, dass dein Kreislauf schon wieder richtig stabil ist. Außerdem haben wir unser Haus voller Gäste. Also werden wir diese Aktion auf später verschieben müssen, einverstanden?“
Caro war wie vom Schlag gerührt. Es hatte sie unendlich viel Überwindung gekostet, ihm diese Züchtigung anzubieten, und nun sollte sie diesen emotionalen Kraftakt ganz umsonst vollbracht haben? Wie gerne hätte sie das Ganze einfach hinter sich gebracht! Vielleicht wäre sie dann dieses verflixte Schuldgefühl wieder losgeworden, das ihr die Luft zu nehmen schien. 
Die Enttäuschung war ihrer Stimme anzuhören, als sie leise antwortete: „Wie du meinst.“ Sie zögerte noch einen Moment, doch dann begann sie, sich wieder aufzurichten. 
Aber Felix drückte sie wieder nach unten. „Nicht ganz so schnell, junge Dame!“, sagte er streng. „Einen kleinen Vorgeschmack auf das, was kommt, wenn unser Besuch wieder abreist, möchte ich dir schon geben.“ Mit diesen Worten griff er nach dem Höschen und zog es bis zur Mitte der Oberschenkel herunter. 
Eine Gänsehaut kroch über Caros Rücken und Po. Oje, das war doppelte Strafe! Sie holte tief Luft und kniff die Augen zusammen. Und nicht nur die Augen.
Felix bewunderte noch einen Moment lang ihre runden, bleichen Hinterbacken und konnte sich kaum zurückhalten, sie zärtlich zu streicheln. Doch schnell rief er sich selbst zur Ordnung. Sie hatten das Haus voller Gäste, die auf sie warteten, und er wollte Caro doch kurz aber nachdrücklich klar machen, dass ihr Verhalten unakzeptabel war. „Zwanzig“, sagte er streng und holte aus. 
Wenn Caro gedacht hatte, dass er ihren Po erst ein bisschen aufwärmen würde, sah sie sich getäuscht. Bereits der erste Schlag klatschte mit voller Wucht auf ihre rechte Backe, so dass es ihr die Tränen in die Augen trieb. Noch gab sie keinen Ton von sich, aber als auch die nächsten beiden Hiebe nicht weniger kräftig ihr Ziel fanden, konnte sie sich ein lautes „Auaaaa“ nicht mehr verkneifen. 
Felix ließ sich davon nicht beeindrucken. Hieb um Hieb knallte auf ihren Po, der sich schnell rötete. Ab Nummer Zehn konzentrierte er sich auf die Unterseite der wackelnden Halbkugeln, und Caro brach in ein Dauergeheul aus, das ihm anzeigte, dass auch eine kurze, aber scharfe Züchtigung wirkungsvoll sein konnte. Die letzten vier Schläge platzierte er sehr weit unten, so dass auch die Oberschenkel ihren Teil abbekamen. Diese Oberschenkelbrenner quittierte Caro jeweils mit einem schrillen „AUUUIIIIII“, das die Vögel auf den umliegenden Bäumen aufschreckte. 
„Das, meine Liebe, war nur eine kleine Abschlagszahlung auf das, was dich noch erwartet!“, knurrte er, während er Caro auf die Beine half. Als sie schließlich wieder stand, wanderten ihre Hände nach hinten, um das höllische Brennen ein bisschen weg zu reiben, aber Felix‘ scharfe Stimme ließ sie zusammenzucken. „Hände weg, Caro, oder wir fangen gleich noch einmal von vorne an!“
Erschrocken zog sie ihre Hände weg und schaute ihn fragend an. „Ein richtiger Hinternvoll muss brennen, das gehört dazu“, erklärte er streng. „Und die Maßnahme ist erst beendet, wenn das Brennen von selbst aufhört, verstanden?“
Caro nickte ergeben und zog sich wieder an. Die Jeans war ziemlich eng, und sie sog die Luft zischend durch die Zähne, als sie den Stoff über ihr schmerzendes Hinterteil zog. Aber endlich war alles wieder an Ort und Stelle, und Felix nahm Caro liebevoll in den Arm.
„Ich glaube, du hast wirklich schon eine Menge gelernt, sonst hättest du dich nicht freiwillig über meine Knie gelegt“, sagte er anerkennend und blickte ihr tief in die Augen. Caro errötete und schlug die Augen nieder. „Und wenn du rot wirst, bist du besonders süß!“, meinte er schmunzelnd und hob ihr Kinn an. Dann senkten sich seine Lippen auf ihre zu einem leidenschaftlichen Kuss, der Caro nach Luft schnappen ließ. Glücklich strahlend legte sie ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn zurück. Sie fühlte, dass er ihr schon halb vergeben hatte. 
************************************************
Als Felix‘ Auto vor dem Ferienhaus hielt, blieb Caro unentschlossen sitzen. „Ich weiß nicht, was ich Martin sagen soll!“, meinte sie bedrückt und faltete die Hände auf dem Schoß. 
„Ganz einfach die Wahrheit“, grinste Felix. „Da musst du durch. Lass mich mal machen, es wird schon nicht so schlimm sein.“ Er stieg aus und öffnete Caro die Beifahrertür. „Hopp, raus mit dir. Dein Sohn wundert sich wahrscheinlich schon, wo du bleibst!“
Schnell sprang Caro aus dem Wagen. „Ich freu mich schon so auf ihn“, sagte sie lächelnd und ging zum Kofferraum, um ihre Reisetasche auszuladen. 
„Nimm deine Handtasche und die Einkaufstüte, den Rest übernehme ich“, kommandierte Felix und schob sie zur Seite. Dann packte er ihre Habseligkeiten und trug sie zum Haus. Er hielt ihr die Türe auf und scheuchte sie nach oben. „Mach dich nur schnell frisch, einräumen kannst du später.“ Er stellte die Reisetasche und den Rucksack auf das Bett. „Die anderen sind offenbar im Garten. Ich warte in der Küche auf dich, dann musst du nicht alleine erscheinen.“
Caro wusch sich schnell das Gesicht und die Hände und fuhr sich mit der Bürste durch die Haare. Dann trug sie noch ein wenig Makeup und Lippenstift auf und lächelte in den Spiegel. Kein Mensch konnte mehr erkennen, welcher Gefühlssturm noch vor einer Stunde in ihr getobt hatte! Glücklich lächelnd ging sie nach unten in die Küche.
Dort richtete Felix gerade ein Tablett mit Tassen und Tellern, während die Kaffee-maschine bereits blubberte und schnaufte. „Schneidest du den Kuchen noch auf?“, fragte er Caro, während er aus dem Kühlschrank eine Flasche Saft holte und ein Glas auf das Tablett stellte. „Ich hoffe nur, Tobias trinkt Saft. Wir haben nämlich keine Limonade oder ähnliches da.“
Caro war etwas mulmig zumute, als Felix das Tablett nahm und ihr zunickte. „Komm, bringen wir’s hinter uns. Nimm den Kuchen mit!“ 
Doch dann war alles viel einfacher, als sie befürchtet hatte. Als Felix auf die Terrasse und trat und ein fröhliches „Hallo, da sind wir wieder!“ schmetterte, rannte ein überglücklicher Tobias auf sie zu und umarmte sie so heftig, dass sie Mühe hatte, die Kuchenplatte heil auf den Tisch zu bringen.  
Martin kam mit fragendem Blick auf sie beide zu, Anja in seinem Schlepptau. Sie war eine schlanke Brünette, die Caro aus hellgrauen Augen freundlich anlächelte. Caro war überrascht, wie sehr sie Felix ähnlich sah, und fühlte sich nun doppelt dumm, dass sie angenommen hatte, sie sei Felix‘ frühere Freundin. 
Noch bevor einer der beiden etwas fragen konnte, erklärte Felix gut gelaunt: „Die geflohene Urlauberin habe ich auch wieder mitgebracht.“ Dabei legte er seinen Arm um Caros Schultern und drückte sie fest an sich. „Es war ein kleines Missverständnis, aber wir haben es klären können, und nun sind wir wieder da. Caro, das ist Anja, meine Schwester. Anja, das ist Caro, ich habe dir vorhin schon von ihr erzählt.“ 
Dann wandte er sich an Tobias, der immer noch Caros linke Hand hielt. „Und du bist wohl Tobias. Deine Mama hat mir schon viel von dir erzählt, und ich freue mich, dass du mitgekommen bist. Komm, es gibt Kuchen und Saft!“ Damit hielt er ihm seine Hand entgegen. Tobias nahm sie, ohne zu zögern, und ging mit zum Tisch, wo ihm Felix ein riesiges Kuchenstück auf den Teller legte und ein Glas Saft einschenkte. Zufrieden setzte er sich auf einen der Gartenstühle und machte sich über seinen Kuchen her, während die Erwachsenen noch herumstanden.   
Martin hatte inzwischen seinen Blick voller Zweifel immer wieder zwischen Felix und Caro hin und her wandern lassen. „Was geht hier eigentlich vor?“, fragte er schließlich und beäugte Felix misstrauisch. „Ich dachte, ich müsste hier als weißer Ritter aufkreuzen, um eine allzu temperamentvolle Mitarbeiterin vor den Angriffen eines arroganten, chauvinistischen Reisejournalisten zu schützen, und nun steht ihr hier Hand in Hand nebeneinander und erzählt mir etwas von Missverständnissen?“
Caro wurde über und über rot und suchte nach den passenden Worten. Aber Felix sprang sofort in die Bresche. „Wir hatten am Anfang ein paar Probleme, aber inzwischen vertragen wir uns ganz gut.“ Dann legte Felix seinen Arm um Caros Taille und zog sie nahe zu sich heran. „Weitere Fragen richten Sie bitte schriftlich an unser Büro, wir beantworten sie in den nächsten Tagen. So, und nun lasst uns endlich Kaffee trinken!“ Damit scheuchte er alle zum Tisch, wo Tobias sein Kuchenstück bereits zur Hälfte vertilgt hatte.  
************************************************
Nach dem Kaffeetrinken machten sie alle einen Spaziergang zu Alois‘ Bergbauernhof. Vorneweg ging Felix mit einem völlig unbefangenen Tobias. Das riesige Kuchenstück, das Felix ihm auf den Teller gelegt hatte, und die unaufdringliche, kameradschaftliche Art, in der er mit ihm umging, hatte sein Vertrauen gewonnen, und nun spazierte er fröhlich lachend neben Felix, der ihm gerade erklärte, welche Aufgaben ein Bergbauer zu bewältigen hatte. 
„Aber hat dieser Alois denn auch Tiere?“, fragte Tobias interessiert. 
„Er hat ein paar Milchkühe im Stall und zwei wunderschöne Haflinger, die ihm beim Transportieren von gefällten Baumstämmen helfen.“
Caro ging ein paar Schritte dahinter mit Anja und Martin und verfolgte mit halbem Ohr die Unterhaltung zwischen ihrem Sohn und Felix. Während Felix Tobias den Unterschied zwischen Warmblut- und Kaltblutpferden erklärte, musste sie lächeln. Tobias fühlte sich sichtbar wohl in männlicher Gesellschaft – ein Vergnügen, das er im letzten Jahr kaum gehabt hatte. Und natürlich war sie erleichtert, dass die beiden offenbar gut miteinander klar kamen. 
Bei Alois auf dem Hof verschwand Tobias sofort im Stall, um sich die Kühe anzuschauen. Alois führte die Erwachsenen in seine Scheune, um ihnen seine neuste Erwerbung, eine halbautomatische Sägemaschine, zu zeigen. Die drei Männer waren sofort in ein technisches Fachgespräch vertieft und schienen die Anwesenheit von Caro und Anja vergessen zu haben. Da hakte sich Anja bei Caro unter und lachte. „Ist das nicht ein herrliches Bild? Alle drei haben genau die gleiche Haltung, leicht nach vorne gebeugt über diese komische Maschine, und jeder hat eine Hand auf dem Rücken. Wie Drillinge! Oh Gott, Caro, soviel geballte Männlichkeit halte ich nicht aus. Lass uns nach draußen gehen!“ 
Caro ließ sich gerne nach draußen führen, denn auch sie konnte einer lärmenden Sägemaschine nichts abgewinnen. Also gingen sie kurz in den Kuhstall zu Tobias und dann setzten sie sich auf eine Bank neben der Haustür und genossen die Abendsonne. 
„Weißt du eigentlich, was die Männer dort in der Scheune außer ihrem kindlichen Interesse für Maschinen noch gemeinsam haben?“, sagte Anja ganz spontan. „Sie triefen alle drei vor Testosteron und Dominanz. Und drei von dieser Sorte auf einmal ist ein bisschen viel, finde ich. Da werden wir beide gut zusammenhalten müssen, meinst du nicht auch?“ 
Caro musste ihr Recht geben. Es war zu offensichtlich, dass alle drei vom gleichen Schlag waren. „Aber bei Felix ist es am stärksten ausgeprägt“, antwortete sie lachend. „Erzähl doch mal ein bisschen von eurer Familie. Ist Felix seinem Vater ähnlich?“
„Aha, aus deinem Interesse schließe ich, dass da doch mehr zwischen euch ist, als Felix uns vorhin weismachen wollte!“, antwortete Anja mit einem Lächeln, und Caro wurde prompt rot und nickte. „Ich hoffe, ich bin dir jetzt nicht zu nahe getreten?“, sagte Anja herzlich. „Ich finde dich sehr nett, und für meinen Bruder würde es mich ehrlich freuen, wenn er endlich wieder eine Partnerin hätte. Er ist ein großartiger Mensch, und er ist unserem Vater SEHR ähnlich.“
Dann erzählte sie mit warmen Worten von ihrer Kindheit und der ihres Bruders in einer intakten Familie, bis zu dem Zeitpunkt, als ihre Eltern unschuldig bei einem Autounfall starben. Ein alkoholisierter Jugendlicher hatte nachts auf einer Landstraße die Kontrolle über sein Fahrzeug verloren und war frontal in den Wagen ihrer Eltern geprallt. Von diesem Zeitpunkt an hatten sie und ihr Bruder bei ihrem Onkel und seiner Frau gelebt. Das Unglück hatte die beiden Geschwister noch mehr zusammengeschweißt, und sie verbrachten, wann immer es möglich war, Zeit miteinander. 
„Felix ist fast eine Kopie von Papa, und das nicht nur äußerlich. Unser Papa war auch ein wohlwollender Diktator. Unheimlich lieb und fürsorglich, aber im Zweifelsfall sehr … bestimmt, wie Felix eben. Aber das hast du wahrscheinlich schon mitbekommen.“ Anja lächelte Caro fast entschuldigend an.
„Mehr, als mir lieb ist“, murmelte Caro. 
„Wenn Felix nicht gewesen wäre, hätte ich nie studieren können. Mein Onkel wollte, dass ich eine kaufmännische Lehre mache, aber Felix war damals mit seinem Studium schon fast fertig und hat mich durch das Abi geboxt. Wenn ich bloß an die Mathestunden mit ihm denke, wird mir jetzt noch übel! Aber er hat dafür gesorgt, dass ich ein gutes Abitur hingekriegt habe. Inzwischen studiere ich Publizistik in London, und wenn Felix mich nicht erheblich finanziell unterstützen würde, könnte ich mir das gar nicht leisten. Aber in einem Jahr bin ich fertig, und dann werde ich ihm ernsthaft Konkurrenz machen.“
In diesen Moment öffnete sich das Tor der Scheune und die Männer kamen heraus. Alois und Felix holten Tobias aus dem Kuhstall, was nicht gerade einfach war, denn die beiden Kälbchen hatten es ihm besonders angetan. Aber Alois versprach ihm, dass sie noch auf die Weide gehen würden, wo die beiden Haflinger-Pferde standen. Begeistert tätschelte der Junge die mächtigen, gutmütigen Tiere und fütterte sie mit ein paar mitgebrachten Äpfeln. 
Danach verabschiedeten sie sich von Alois und vereinbarten, am nächsten Abend alle zusammen in Martins und Felix‘ Ferienhaus zu grillen. Alois lud Tobias ein, am nächsten Tag beim Heuwenden zu helfen, und Martin versprach, ihn gleich nach dem Frühstück herauf zu fahren, wenn nichts anderes geplant wäre. Dann wanderten sie wieder talwärts und besprachen dabei, wer wo schlafen sollte. Tobias würde bei Caro im Zimmer schlafen, Martin sollte auf dem Sofa nächtigen, und Felix wollte für Anja in der kleinen Kammer neben dem Bad eine Gästeliege aufstellen. 
Als sie wieder zurückgekehrt waren, machten sich Caro und Anja in der Küche zu schaffen, und die beiden Männer setzten sich mit einem Bier auf die Terrasse. 
„So voll war das Haus schon lange nicht mehr!“, konstatierte Felix und nahm einen tiefen Schluck.
„Und so verliebt habe ich dich schon lange nicht mehr gesehen!“, gab Martin grinsend zurück. „Jedenfalls lässt du Caro nicht aus den Augen, wenn sie in der Nähe ist. Was läuft da zwischen euch beiden eigentlich?“ Er warf seinem besten Freund einen forschenden Blick zu.
„Hast du etwas dagegen?“, knurrte Felix schließlich nach einigen Sekunden. 
„Ganz bestimmt nicht, solange du Caro nicht unglücklich machst. Ich hatte nie eine bessere Grafikerin, ich mag sie als Mensch sehr, und ich werde ganz bestimmt nicht noch einmal mit ansehen, wie sie mit gebrochenem Herzen ein Jahr lang wie lebendig begraben durchs Leben geht. Also los, nun spuck’s schon aus – was ist hier in den letzten Tagen passiert?“
In dürren Worten berichtete Felix seinem Freund Martin über die Geschehnisse der letzten Tage. Selbstverständlich ließ er so interessante Details weg wie die Tatsache, dass er ein probates Mittel gegen Caros Dickschädel gefunden hatte. Dennoch hörte Martin durch, dass er Caro herzlich liebgewonnen hatte, und er war erleichtert, dass die Spannung offenbar verschwunden war, die in den ersten Tagen ihres unfreiwilligen Beisammenseins zwischen den beiden geherrscht hatte.
Im Gegenzug erzählte Martin seinem Freund, was er von Caros unglücklicher Ehe wusste, und der Ehemann kam definitiv nicht gut dabei weg. Felix war erschüttert, welche Demütigungen Caro über sich hatte ergehen lassen müssen, und er verstand nun etwas besser, warum Caro so empfindlich auf das Auftauchen seiner vermeintlichen Freundin reagiert hatte. Er nahm sich vor, bei dem noch aus-stehenden Teil ihrer Strafe nicht allzu hart zu sein. Auch würde er in Zukunft sehr sensibel sein, was das Entstehen solcher missverständlicher Situationen anging.
Als Tobias von seinem Erkundungsgang durch die Umgebung des Hauses zurückkam, setzte er sich ohne Scheu zu den Männern auf der Terrasse und fragte die beiden Löcher in den Bauch, was die diversen Pflanzen und Tiere des Bergwaldes anging. Da Martin auf der gestrigen Autofahrt bereits seine totale Unkenntnis in diesen Dingen gestanden hatte, oblag es Felix allein, den immensen Wissensdurst des Zehnjährigen zu löschen. Mit heimlicher Bewunderung stellte Martin fest, dass sein Freund sich hervorragend schlug, nicht nur was die Natur-wissenschaften anging. Er begegnete dem Jungen nicht onkelhaft von oben herab, sondern nahm ihn ernst und beantwortete seine Fragen offen und überlegt. Sogar die Tatsache, dass er nicht alle Fragen zufriedenstellend beantworten konnte und ab und zu seine Unkenntnis offen zugab, schien Tobias nicht zu stören. 
Nach einer Viertelstunde, als Tobias endlich eine Frage stellte, die Martin glaubte, beantworten zu können, bekam er jedoch eine deutliche Abfuhr. Nachdem er Tobias erklärt hatte, dass die Schonungen im Wald umzäunt waren, um Verbissschäden durch hungriges Rotwild zu verhindern, wandte sich Tobias skeptisch an Felix und fragte: „Meinst du, dass das stimmt, was Martin da gesagt hat?“
Felix bemühte sich, sein Lachen zu unterdrücken und bestätigte die Richtigkeit von Martins Erklärung. Martin seinerseits erhob sich und erklärte leicht indigniert: „Ich glaube, ihr beiden kommt ohne mich auch ganz gut klar. Ich gehe mal nach drinnen und sehe nach, was es zum Abendessen gibt.“
************************************************
Am nächsten Morgen wurde Caro schon früh von Tobias geweckt. Als sie die Augen widerwillig öffnete, stand er bereits fertig angezogen da und erklärte, dass er es kaum erwarten konnte, endlich zum Angeln zu gehen. 
„Wieso … Angeln?“, fragte Caro verschlafen und blickte zur Uhr. Es war kurz nach sechs Uhr. 
„Felix hat es mir gestern versprochen!“, beharrte Tobias und schickte sich an, das Zimmer zu verlassen.
„Tobi, bleib hier. Es ist noch viel zu früh!“, rief Caro ihren Sprössling zurück und quälte sich aus dem Bett. „Warte wenigstens, bis ich auch aufgestanden bin. Und lass Felix bitte ausschlafen!“
Sie zog sich schnell an und schlich dann mit Tobias leise nach unten in die Küche, um ihrem Sohn Frühstück zu machen. Sie selbst hatte nur Lust auf eine heiße Tasse Kaffee. Um Martin nicht zu wecken, schloss sie die dünne, hölzerne Schiebetüre zum Wohnzimmer und schickte Tobias nach draußen auf die Terrasse. Dann startete sie die Kaffeemaschine und richtete Tobi ein Tablett mit Kakao und Müsli, welches sie ihm nach draußen brachte. Der Tisch auf der Terrasse stand voll in der Morgensonne und sie setzte sich zu ihrem Sohn, während er frühstückte. 
Tobias sprudelte voller Vorfreude auf den Tag, und sie gratulierte sich insgeheim dazu, dass Felix mit ihrem Sohn offenbar gut zurande kam. Tobias konnte eine Vaterfigur in seinem Leben gut gebrauchen, und zum ersten Mal dachte sie darüber nach, wie es wohl wäre, wenn sie mit Felix zusammen leben würde. 
„Du magst Felix, nicht wahr?“, fragte sie ihren Sohn und strich ihm über die struwweligen Haare. 
„Ich finde ihn ganz nett, und er weiß ziemlich viel über alles hier!“, erklärte er mit einer großzügigen Armbewegung, die die ganze Bergwelt zu umfassen schien. Caro lächelte über seine Begeisterung, rettete die Müslischale, die dabei ins Schwanken geraten war, und holte sich eine Tasse Kaffee. ´
Wenige Minuten später tauchte Felix verschlafen auf der Terrasse auf. „Guten Morgen, ihr beiden!“, sagte er freundlich und schielte verlangend auf Caros Kaffee-tasse. 
„Ich hole dir eine Tasse“, meinte sie zuvorkommend und stand auf, nur um in einer heftigen Umarmung zu landen. „Mhhmmm“, machte Felix und presste seine Lippen auf ihren Mund, so dass ihr heiß wurde. Einen Moment zögerte sie, doch dann erwiderte sie seinen Kuss leidenschaftlich. 
Tobias schien die kleine Szene nicht zu stören. Er leerte nur eilig seine Müslischale, trank den letzten Schluck Kakao aus und wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. „Können wir dann gehen?“, fragte er Felix, während er aufstand.
„Immer mit der Ruhe!“, lachte Felix und ließ Caro los. „Ich muss erst noch früh-stücken, okay?“
„Na gut“, meinte Tobias und setzte sich wieder. „Aber dann gehen wir wirklich, oder?“
Felix nickte bestätigend und setzte sich, während Caro in die Küche ging. Ein paar Minuten später erschien sie mit einem Tablett, das mit Kaffee, Brot und Marmelade beladen war. Tobias trollte sich auf Felix‘ Anweisung hin nach oben, um sich feste Schuhe und ein Käppi zu holen, während Caro und Felix zusammen frühstückten. 
Felix packte noch ein paar Brote, Obst und Getränke in einen Rucksack und suchte dann im Keller sein Angelzeug zusammen. „Sag Martin, er kann zum kleinen Berg-see nachkommen, wenn er möchte!“, meinte er, nachdem er Caro noch einen Abschiedskuss auf die Lippen gedrückt hatte. Dann verließ er mit einem ungeduldig zappelnden Tobias das Haus.
************************************************
Caro genoss bei einer Tasse Kaffee noch eine Weile die morgendliche Ruhe auf der Terrasse. Von hier aus hatte man einen herrlichen Blick auf das Tal und die gegenüberliegenden Berge, und die Sonne wärmte angenehm. Nebenbei schrieb sie eine Einkaufsliste, denn für den Grillabend musste noch einiges besorgt werden. Vielleicht konnte sie mit Martin ins Dorf fahren und dann die Einkäufe mit ihrem eigenen Wagen wieder nach oben bringen. Damit könnte sie zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. 
Als Martin nach einer halben Stunde barfuß, in Jeans und T-Shirt, und mit unge-kämmten Haaren, aber fröhlich pfeifend in der Küche erschien, verwöhnte ihn Caro mit einem opulenten Frühstück. Während er seine erste Tasse Kaffee trank, briet sie Eier und Speck für ihn.
„Womit habe ich mir das verdient?“, fragte Martin lächelnd, obgleich er die Antwort schon wusste. „Weil ich dich hierher in Urlaub geschickt habe?“
„So in etwa“, antwortete Caro vage und ließ die gebratenen Eier auf einen großen Teller gleiten. Dann schnitt sie ein paar Scheiben Brot ab und stellte alles auf ein Tablett. „Nimm das doch schon mal mit nach draußen, ich bringe gleich noch frischen Kaffee!“, sagte sie energisch und drückte ihm das Tablett in die Hand. 
Während Martin frühstückte, setzte sie sich zu ihm und vervollständigte ihre Einkaufsliste. „Wie hast du denn auf dem Sofa geschlafen?“, fragte sie zwischen-durch.
„Um ehrlich zu sein, mein Bett wäre mir lieber! Aber für zwei Nächte geht es schon.“ Nach einer kleinen Pause fügte er hinzu: „Du kannst übrigens mit der Heimlichtuerei aufhören. Ich habe gestern sofort gemerkt, was hier los ist, und es freut mich sehr für euch beide. Du hättest dir keinen Besseren aussuchen können.“
„Danke“, murmelte Caro verlegen und strich sich die Haare aus der Stirn. „Würdest du mich nach dem Frühstück ins Dorf fahren? Ich muss noch einiges einkaufen, und mein Wagen steht noch unten.“
„Aha, wusste ich es doch. Das Frühstück war also nur eine Bestechung!“, grinste Martin und schob den leeren Teller zur Seite. „Eine letzte Tasse Kaffee würde ich aber vorher gerne noch trinken. Wo ist eigentlich dein Sohn?“
„Tobi ist mit Felix zum Angeln gegangen. Felix sagte noch, dass du nachkommen sollst, wenn du Lust hast. Sie sind am kleinen Bergsee, wo immer das auch ist“, erwiderte Caro und war froh, dass Martin das Thema gewechselt hatte. 
„Prima Idee!“, meinte Martin. „Lass uns das mit dem Einkaufen gleich erledigen, dann können wir gemeinsam zum Bergsee wandern. Hast du Lust?“
Caro stimmte erfreut zu. Da Anja immer noch schlief – sie war wohl von der Reise noch ziemlich erschöpft – legten sie ihr einen Zettel auf den Küchentisch und machten sich auf den Weg ins Dorf. 
Die Einkäufe waren zu zweit schnell erledigt, und so waren sie nach einer halben Stunde bereits auf dem Rückweg. Martin hatte nicht gefragt, warum Caro ihr Auto stehen gelassen hatte, und sie war froh, dass nun das letzte Zeugnis ihres Eifersuchtsausbruchs beseitigt war. Als sie an dem Feldweg vorbeifuhren, an dem Felix gestern gehalten hatte, kribbelte jedoch eine Gänsehaut auf ihrem Po – sie wurde unangenehm daran erinnert, dass die endgültige Abrechnung noch ausstand! Eine leichte Röte überzog ihr Gesicht, und sie war dankbar, dass sie alleine im Wagen saß. 
Im Ferienhaus wieder angekommen, fanden sie eine verschlafene Anja beim Frühstück vor. Sie packten die Lebensmittel auf die Küchentheke, und Martin fragte Anja, ob sie zum Bergsee mitkommen wollte. Die winkte jedoch nur müde ab. „Lasst mich mal ruhig zu Hause und geht nur alleine“, entgegnete sie. „Ich bin noch viel zu müde für eine Wanderung. Die Einkäufe räume ich nach der zweiten Tasse Kaffee weg, wenn ich wach bin. So könnt ihr wenigstens gleich losgehen.“ Dann vertiefte sie sich wieder in eine drei Tage alte Zeitung.
„Du bist noch immer ein Morgenmuffel“, grinste Martin und griff nach der ersten Einkaufstüte. „Das Zeug räumen wir lieber selbst weg, sonst steht es in einer Stunde immer noch herum!“ 
************************************************
Der Weg zum kleinen Bergsee dauerte nur eine halbe Stunde, und Caro genoss es ungeheuer, ihre Beine laufen zu lassen. Sie liebte es, wenn ihre Füße wie von selbst liefen und ihr Kopf dabei langsam frei wurde. Martin war ein angenehmer Wanderkamerad, der nicht viel redete und seine Schritte ihrem stetigen Rhythmus anpasste. 
Am See kamen sie gerade rechtzeitig an, als Tobias einen Fisch mit lebhafter Begeisterung und Felix‘ Hilfe an Land zog. Im Eimer schwammen schon vier weitere Saiblinge. Stolz präsentierte Tobi seinen Fang für die Kamera, die Caro sogleich gezückt hatte. Dann machten sie sich gemeinsam über die mitgebrachte Brotzeit her. 
„Wir Männer wollen jetzt aber noch ein bisschen angeln“, meinte Tobi vorsorglich, nachdem er sein Brot verdrückt hatte und die anderen beiden „Männer“ grinsten dazu. 
„Ich hab dich schon verstanden“, seufzte Caro. „Du meinst, ich soll mich wieder verziehen?“
„Das kommt überhaupt nicht in Frage!“, erklärte Felix und legte seinen Arm um ihre Taille. „Wir angeln noch etwa eine Stunde lang, und du legst dich solange hier in die Sonne. Vielleicht kann Martin ja meinen Part übernehmen, dann haben wir beide ein bisschen Zeit für einander.“
Martin stimmte zu und begab sich mit Tobi wieder ans Wasser, während Felix sich neben Caro genüsslich in der Sonne rekelte. 
„Die Fische kommen uns fürs Grillen heute Abend recht gelegen, meinst du nicht?“, fragte er nach einer Weile. 
„Ich bin mit Martin schon im Dorf gewesen und wir haben Steaks eingekauft. Aber den Fisch können wir ja trotzdem grillen“, erwiderte Caro und rutschte näher an ihn heran, so dass sie ihren Kopf auf seine Schulter legen konnte. Dann machte sie einen Kussmund und lächelte ihn einladend an. 
„Und führe uns nicht in Versuchung …“, knurrte Felix und beugte sich über sie, um sie zu küssen. Als Caro wieder zu Luft kam, fügte er hinzu: „Ist dir eigentlich klar, dass wir das Haus frühestens morgen Abend wieder für uns haben? Ich habe übrigens keine Ahnung, wie lange Anja bleiben will.“
„Von mir aus kann sie gerne noch bleiben, ich finde sie nett!“, erklärte Caro und zupfte an Felix‘ Ohrläppchen. 
Plötzlich richtete sich Felix auf und blickte Caro stirnrunzelnd an. „Kann es sein, meine Liebe, dass du ganz froh bist, wenn Anja noch bleibt, weil du glaubst, dass du dann um deine wohlverdienten Hiebe herumkommst?“, fragte er misstrauisch und blickte ihr tief in die Augen. 
Caro wurde rot. Ganz so hatte sie es zwar nicht gemeint, aber Felix hatte irgendwie Recht. Jedenfalls nahm sie an, dass er sie wohl kaum übers Knie legen würde, solange Besuch im Haus war. Aber das hatte nichts damit zu tun, dass sie Anja wirklich mochte. 
„Hast du sie noch alle? Ich mag Anja einfach gerne“, entgegnete sie trotzig und zog ihre Hände zurück. „Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun!“
„Na, na, pass bloß auf deinen Ton auf!“, mahnte Felix und zog eine Augenbraue nach oben. „Ich versichere dir, dass ich nicht beabsichtige, bis morgen Abend zu warten, geschweige denn noch länger. Ich halte es eher für wahrscheinlich, dass wir Tobi und Martin voraus schicken, damit wir ein bisschen für uns sind, was meinst du?“
Caro verzog das Gesicht. „Das ist nicht dein Ernst“, maulte sie. „Du verdirbst mir ja den ganzen Tag!“
Die Augenbraue wanderte noch ein Stückchen höher, und die zweite gesellte sich dazu. „Ich glaube, du verwechselst Ursache und Wirkung, meine Liebe!“, konterte er ernst. „Hast du mal darüber nachgedacht, was jetzt wäre, wenn ich dir gestern nicht nachgefahren wäre?“
Caro öffnete schon den Mund, klappte ihn dann aber wieder zu. Vor ihrem inneren Auge sah sie sich selbst wütend, traurig und alleine in ihrer Wohnung sitzen. Felix hatte Recht. Ohne zu überlegen hatte sie voreilig falsche Schlüsse gezogen und hatte damit ihre junge, aber so vielversprechende Beziehung gefährdet. Und Felix war nicht ihr Exmann. Er war ihr nachgefahren und hatte das Missverständnis aufgeklärt. Er hatte sich wie ein Erwachsener verhalten, vernünftig und ruhig. Sie dagegen hatte sich trotzig wie ein kleines Kind benommen, und nun musste sie eben die Zeche bezahlen. 
Caro seufzte tief und setzte sich auf. „Wenn es unbedingt sein muss …“, sagte sie ergeben. Ihr Blick suchte Tobias, der am Ufer des Sees stand und gerade die Angel wieder auswarf. 
„Hab ich’s richtig gemacht?“, rief er zu Martin hinüber, der ein paar Meter weiter weg seine Angel hielt. 
„Perfekt, junger Mann. Aus dir wird noch ein richtiger Angler!“, bestätigte Martin und blickte auf seine Uhr. „Wenn wir die Fische heute Abend grillen wollen, müssen wir aber bald nach Hause gehen. Dort zeige ich dir dann, wie man sie putzt und ausnimmt. Zum Schluss werden sie noch gewürzt, und dann geht’s ab auf den Grill.“
Erfreut hörte Caro dem munteren Geplauder der beiden Angler zu. Tobias schien in seinem Element zu sein. Er brauchte eben auch männliche Vorbilder, um sich richtig als Junge fühlen zu können. Und sie brauchte Felix – mehr als sie sich bisher eingestanden hatte. Bevor sie ihn kennengelernt hatte, war sie nur die gut funktionierende Mutter und Angestellte gewesen, die vom Leben nichts anderes mehr erwartete, als endlich in Ruhe gelassen zu werden und die Vergangenheit hinter sich lassen zu können. 
Seit diesem ersten Kuss unter dem Gipfel des Wettersteins hatte sich aber alles verändert. Es schien, als hätte sie neu angefangen zu leben. Sie fühlte sich wieder als Frau, und lang verschüttete Gefühle und Sehnsüchte kamen an die Oberfläche – die Sehnsucht nach Liebe, Geborgenheit und inniger Zweisamkeit und auch das Verlangen nach körperlicher Nähe und Wärme. 
Tränen der Rührung stiegen ihr in die Augen, und voller Liebe blickte sie zu Felix. Mit geschlossenen Augen lag er neben ihr und genoss die wärmende Sonne. Dieser gutaussehende Mann mit seinen breiten Schultern, den starken, sonnengebräunten Armen und der sportlichen Figur war wirklich ein Anblick, der einer Frau den Mund wässrig machen konnte. Nein, sie würde Felix nicht mehr enttäuschen. 
Caro ließ sich wieder zurücksinken und legte ihren Kopf auf seine Schulter. Ein tiefer Seufzer entwich ihrer Brust und sie schloss die Augen. Zufrieden spürte sie, wie Felix seinen Arm um ihren Körper legte.
************************************************
Kurz nach vier Uhr ging Martin mit Tobi und dem Eimer mit den sieben Fischen in Richtung Ferienhaus voraus. Eine Weile lang hörten Felix und Caro noch die helle Jungenstimme, die eifrig über die erfolgreiche Angelexpedition plauderte, doch dann wurde es still. Felix sammelte inzwischen die restlichen Angelutensilien zusammen und verpackte sie in einem alten Seesack. Noch immer schien die Sonne warm auf die Wiese am See, und Caro lag im Gras und beobachtete, wie ein paar Schönwetterwolken am Himmel weiterzogen. Felix blickte auf seine Uhr. Halb fünf Uhr. Es war Zeit zu handeln. 
Er schnürte den Seesack zu und stellte ihn neben Caros Rucksack. Dann blickte er zu Caro hinunter und streckte ihr seine Hand entgegen. „Komm, Caro“, sagte er. „Es wird Zeit.“
Zögernd nahm sie seine Hand und ließ sich hoch ziehen. Felix legte seinen Arm um ihre Taille und führte sie zu einem Baumstumpf. Dann setzte er sich und nahm ihre Hände in seine. „Komm, mach deine Jeans auf und schieb sie nach unten“, sagte er bestimmt und blickte ihr fest in die Augen. 
Caro errötete und zog ihre Hände aus seinem Griff. Sie nestelte den Hosenknopf auf, zog den Reißverschluss nach unten und hakte ihre Daumen in den Hosenbund. Unsicher blickte sie in die Runde und stammelte: „Und … wenn jemand kommt?“
Felix lächelte sie beruhigend an. „Die Wahrscheinlichkeit, dass jetzt am späten Nachmittag noch jemand hier zum See kommt, ist relativ gering, Liebes. Und wenn doch jemand vorbeikommt, dann wird er eben sehen, was mit einer Frau passiert, die ihre Versprechungen nicht hält und dem Mann nicht vertraut, der sie liebt. Wer sich so kindisch und unvernünftig benimmt, der bekommt nämlich ordentlich den nackten Hintern voll!“ Mit diesen Worten schob er ihre Jeans zu den Knien hinab und zog Caro auf seine rechte Seite. 
„Hopp, runter mit dir“, kommandierte er, und als sie immer noch zögerte, nahm er sie bei der Hand und half ihr, sich über seine Knie zu legen. 
Caros braune Locken hingen bis auf den Boden, und sie musste sich mit beiden Händen im Gras abstützen. Felix‘ harte Oberschenkel drückten unangenehm in ihren Bauch, und sie zappelte unruhig umher, um eine bequemere Position zu finden. 
Felix sah sich das eine Weile an, dann klopfte er mit seiner breiten Hand energisch auf das schwarze Höschen über seinem Schoß. „Bleibst du endlich mal ruhig liegen?“, fragte er streng. „Sonst wird das Ganze hier nämlich noch eine Weile dauern.“
„Deine Oberschenkel …“, presste Caro hervor. „Es drückt so in meinen Bauch!“
„Glaub mir, das wird in Kürze deine geringste Sorge sein“, erwiderte Felix lakonisch und rückte Caro ein Stückchen nach links. „Besser so?“
„Hmmpf“, erwiderte Caro, weil ihr die Position nach wie vor gar nicht behagte. 
Diese Nicht-Antwort verdross Felix offenbar, denn er knurrte: „Hast du schon wieder vergessen, dass ich von dir eine klare und deutlich Antwort erwarte, wenn du über meinem Schoß liegst?“
Da Caro nicht gleich wusste, was sie darauf antworten sollte, ließ er seine Hand überraschend kräftig auf ihren Oberschenkel sausen.
„AUAAAH“, jammerte sie. „Ich antworte ja schon. Ja, es ist besser.“ Caro versetzte ihre linke Hand ein wenig, da sie ein Steinchen darunter piekte. 
„Na also“, brummte Felix und strich mit der Hand über den roten Fleck auf ihrem Oberschenkel. „Dann wollen wir mal!“
Mit mäßigen Schlägen begann Felix nun, sein Arbeitsgebiet aufzuwärmen. Da die Hiebe nicht besonders schmerzhaft waren, entspannte sich Caro ein wenig und ließ ihren Oberkörper tiefer sinken. Langsam und stetig steigerte Felix jedoch die Intensität seiner Hiebe, und so war Caros Erleichterung nur von kurzer Dauer. Innerhalb einer Minute empfand sie ein höchst unangenehmes Brennen auf ihrem emporragenden Hinterteil, und sie begann wieder, unruhig hin und her zu rutschen. 
Das war für Felix das Signal, die nächste Phase einzuläuten, und so ließ er seine Hand einen Moment lang ruhen, um in den Gummibund ihres Höschens zu fassen. Nicht dass Caro das Prozedere nicht inzwischen gekannt hätte, aber das Bewusstsein, dass nun ihre letzte schützenden Hülle fallen sollte, ließ sie blitzschnell nach hinten greifen. 
Routiniert packte Felix die irrende Hand mit seiner Linken und ließ seine Rechte unbarmherzig auf ihren bisher noch unbehandelten Oberschenkel sausen. „AUAAH!“, quiekte Caro und versuchte, ihre Hand wieder weg zu ziehen.
„Deine –Hände – bleiben – vorne!“, sagte er energisch und unterstrich jedes einzelne Wort mit einem sengenden Hieb auf die Unterseite ihrer Pobacken, was ihr ein vierfaches „AU“ entlockte. Erst dann ließ Felix ihre Hand los, damit Caro sich wieder richtig abstützen konnte.
Erneut griff seine Hand in den Höschenbund und zog das störende Textil genüsslich über die leicht geröteten Backen, bis es sich zu der in den Kniekehlen hängenden Jeans gesellte. Der Anblick ihrer nervös zuckenden Hinterbacken und der dunklen Spalte, die ihre Weiblichkeit nur notdürftig verbarg, ließ auch sein bestes Stück munter werden. Nur mühsam konnte Felix sich von dem verlockenden Bild losreißen, und er rückte seine Hose vergeblich zurecht. Doch dann dachte er daran, wie sie einfach ihre Sachen gepackt hatte und weggefahren war, ohne ihm auch nur eine Chance zu geben, das Missverständnis richtig zu stellen. Dabei hatte sie ihm vier Tage vorher hoch und heilig versprochen, immer offen und ehrlich mit ihm zu sein und darüber zu sprechen, wenn etwas nicht in Ordnung war. 
Es war das zweite Mal in ihrer so kurzen Beziehung gewesen, dass sie einfach alleine entschieden hatte, ihn zu verlassen, ohne ernsthaft mit ihm zu reden. Nein, das hier musste ein für alle Mal geklärt werden, damit es nie wieder passierte. Und wenn der Denkzettel, den sie beim ersten Mal von seiner Hand und dem Kochlöffel bekommen hatte, nicht ausreichend gewesen war, dann würde er jetzt mit mehr Nachdruck dafür sorgen, dass sie diese Lektion endlich lernte. Seine linke Hand packte ein wenig fester um Caros Hüfte, und dann legte er los. 
Von Anfang an legte er ein ordentliches Tempo vor, so dass Caro kaum Zeit blieb zu protestieren. Obwohl er noch nicht besonders fest zuschlug, spürte Caro ein fürchterliches Brennen, denn er „behandelte“ eine Stelle immer vier bis fünf Mal, bis er endlich weiterrückte. Auf diese Weise dauerte es eine ganze Weile, bis er beide Backen flächendeckend bearbeitet hatte, und Caro jaulte in den höchsten Tönen dazu: „Auiiiiiiiii, nicht immer daaaaa, AUUUIIIIEE!“
Felix ließ sich durch ihr Gejammer nicht erweichen, sein Entschluss stand fest. Dieses Mal würde er seine Aufgabe gründlich erledigen, und wenn sie gedacht hatte, dass das eben schmerzhaft war, dann sollte sie nur warten, bis er die nächste Runde eröffnete! Ein grimmiges Lächeln umspielte seinen Mund, als er daran dachte, was er noch für sie auf Lager hatte.
Er ließ seine Schlaghand kurz ausruhen und blickte hinüber zum See. Kühl und glatt lag die Wasseroberfläche im letzten Schein der Abendsonne da, und keine Menschenseele war zu sehen. Die Schatten der Bäume waren schon lang geworden, und die Sonne war über den Baumwipfeln gerade noch als glutroter Ball zu sehen. Felix musste unwillkürlich lächeln, denn das weiblich gerundete Hinterteil, das über seinen Knien schaukelte, schien der Sonne nachzueifern. Es strahlte deutlich Hitze ab und war größtenteils in ein dunkles Rot getaucht, was das leise Jammern erklärte, das seine Besitzerin von sich gab. 
Die Unterseite der fleischigen Pobacken war bisher nur am Rande getroffen worden, doch das sollte sich jetzt ändern. Felix schob Caros Hüfte etwas weiter nach links und stellte dann sein rechtes Bein über ihre Beine, um sie besser fixieren zu können. Caros Oberkörper hing nun steiler nach unten und sie stützte beide Unterarme auf den Boden. Deutlich empfand sie nun, wie sehr ihr ungeschütztes Hinterteil nach oben ragte und sie fühlte, wie die Scham sie überwältigte. In dieser Position gab sie Felix vermutlich den Blick auf alles frei! 
Sie versuchte, wenigstens ihre Oberschenkel, so gut es ging, zusammen zu pressen, doch dieses Vorhaben wurde sofort vereitelt. Felix stellte seinen rechten Fuß zwischen ihre Beine, wodurch ihre Schenkel weit geöffnet wurden. Nun hatte ihr rechtes Bein zwar mehr Bewegungsfreiheit – es hing locker über seinem Knie – aber Felix hatte nun auch freien Zugriff auf die empfindliche Innenseite ihrer Oberschenkel!
Nachdem er ihre Position zu seiner Zufriedenheit geändert hatte, griff er wieder fest um ihre Hüfte und sagte mühsam beherrscht: „Weißt du eigentlich, wie ich mich gefühlt habe, als ich feststellen musste, dass du ohne ein Wort der Erklärung verschwunden warst?“ Caro schüttelte den Kopf und brachte nur ein klägliches „Nein“ hervor. 
„Ich habe nur noch eine Staubwolke auf dem Weg gesehen und hatte keine Ahnung, was eigentlich los war. Ich hatte ein Gefühl, als würde mir das Herz aus der Brust gerissen! Mal sehen, ob ich dir dieses Gefühl vermitteln kann!“ Und damit hob er seine rechte Hand. 
Wenn Caro geglaubt hatte, dass es nicht recht viel schlimmer werden konnte, dann wurde sie jetzt eines Besseren belehrt. Unbarmherzig klatschte seine Hand immer wieder auf die zarte Haut zwischen Oberschenkel und Pobacken, die jetzt schön gespannt und dadurch umso schmerzempfindlicher war. Felix behielt seine Taktik bei, immer denselben Fleck mehrfach zu treffen, bevor er sich auf eine neue Stelle konzentrierte. 
„Aaaah … Ooooooh … Auuuaaah … AAAAUUUUUIIIIIIEEH“, jammerte Caro in den höchsten Tönen und trommelte mit den Fäusten auf den Boden. Vergeblich versuchte sie, sich von seinen Knien zu rollen. Sie bockte und schlug mit dem rechten Bein in die Luft, aber Felix hatte sie gut im Griff, und sie konnte den sengenden, beißenden Hieben nicht entkommen. Unermüdlich knallte seine Hand auf ihr empfindliches Fleisch, und ihre Wehlaute waren Balsam für seine verletzte Seele. 
Langsam aber sicher hatten sich die Unterseite ihrer Pobacken und eine Handbreit ihrer Oberschenkel tiefrot gefärbt. Caro schien sich inzwischen in ihr Schicksal gefügt zu haben, denn sie lag fast reglos über seinem Knie und jammerte nur noch kraftlos vor sich hin. 
Ein paar letzte Klatscher auf die Unterseite der Backen, und dann wandte sich Felix den Schenkelinnenseiten zu. Dieser neue, unbekannte Schmerz ließ Caro noch einmal kräftig aufheulen, und sie versuchte vergeblich, ihre Beine zu schließen. „Nichts da!“, knurrte Felix und hob ihre Hüfte etwas an, um besser an sein neues Arbeitsgebiet heran zu kommen. „Das hast du dir redlich verdient!“
Schnell und effektiv platzierte er zehn kräftige Hiebe innen auf ihren linken Ober-schenkel, und dann beugte er sich nach vorne und ließ dem herabhängenden rechten Bein die gleiche Behandlung angedeihen. 
Erleichtert wischte er sich schließlich den Schweiß von der Stirn und ließ seine Schlaghand auf ihren Pobacken ruhen. Sie strahlten eine enorme Hitze ab, und Felix streichelte behutsam über die hochroten Backen. Dann legte er seine Arme unter ihren Körper und drehte sie behutsam auf seinem Schoß um. Ihr Po hing nun zwischen seinen Oberschenkeln durch und ihr tränenüberströmtes Gesicht lehnte an seiner Brust. 
Felix ließ sie erst noch eine Weile so ausruhen, dann kramte er ein Taschentuch aus seiner Jacke und tupfte ihr damit die Tränen aus dem Gesicht. Dankbar lächelte sie ihn an, nahm das Taschentuch und schnäuzte sich kräftig.
„Besser?“, fragte er, und Caro nickte. 
„Gut, dann sollten wir jetzt einmal ganz ernsthaft mit einander reden“, meinte Felix und legte seinen Zeigefinger unter ihr Kinn, damit sie seinem Blick nicht ausweichen konnte. „Wirst du jemals wieder einfach davonlaufen, ohne vorher vernünftig mit mir zu reden?“
Caro schüttelte den Kopf und murmelte: „Nein, nie wieder. Ich verspreche es dir!“
„Vielleicht erinnerst du dich daran – das hattest du mir vor vier Tagen schon einmal versprochen!“, sagte er mit leiser Stimme, und Caro konnte seine Enttäuschung heraushören.
„Diesmal … diesmal halte ich es, ehrlich!“, sagte sie stockend und blickte ihn flehentlich an. „Bitte glaub mir!“
„Das will ich hoffen!“, entgegnete er ernst und streichelte ihre Wange. „Und damit du dein Versprechen nicht gleich wieder vergisst, habe ich noch eine kleine Aufgabe für dich.“ Er fischte sein Taschenmesser aus der Jacke, öffnete die Klinge und hielt ihr das Messer entgegen. „Damit schneidest du von diesem Haselbusch dort drüben einen schönen, langen Zweig ab. Achte darauf, dass er in etwa so dick ist wie ein Bleistift, das sollte genügen.“
Caro blickte ihn entsetzt an – sie konnte einfach nicht glauben, was sie da hörte! Und während sie noch ihren Mund auf- und zuklappte wie ein Fisch auf dem Trockenen, fuhr Felix ungerührt fort: „Und bevor du hier in lautstarke Proteste ausbrichst, lass es dir erklären. Beim letzten Mal habe ich dir zum Abschluss zehn Löffelhiebe ver-abreicht, was aber offenbar keinen besonders starken Eindruck hinterlassen hat. Deshalb bekommst du heute zehn mit einer Haselgerte übergezogen, was hoffentlich einen längerfristigen Effekt haben wird. So, und wenn du mir jetzt guten Gewissens sagen kannst, dass du das wirklich nicht verdient hast, dann stecke ich mein Messer wieder ein und wir vergessen das Ganze. Aber ich will eine absolut ehrliche Antwort, verstanden?“
Wie hypnotisiert starrte Caro auf das aufgeklappte Taschenmesser, während in ihrem Kopf die Gedanken rotierten. Sie sollte selbst entscheiden, ob sie das verdient hatte? War der Mann völlig verrückt geworden? Er konnte doch wohl nicht ernsthaft annehmen, dass sie aus freien Stücken zugeben würde, dass sie eine Ruten-züchtigung verdient hätte? 
Auf der Suche nach einem Ausweg blickte sie verwirrt in seine hellen, grauen Augen. Was sie aber dort sah, war überquellende Liebe und – Angst. Angst? Wovor hatte er Angst? Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie verstand. Er hatte Angst davor, dass sie ihr – erneutes – Versprechen nicht ernst nehmen würde, dass sie ihn wieder vor vollendete Tatsachen stellen würde und ihn büßen lassen würde für etwas, das ihr ein anderer angetan hatte. 
Sie musste ihm zeigen, dass sie ihm vertraute. Die Haselgerte würde vermutlich unglaublich wehtun, aber er würde nie so weit gehen und ihr ernsthaften Schaden zufügen. Sie konnte ihm vertrauen. Und wenn sie aufrichtig darüber nachdachte, dann musste sie zugeben, dass sie es wirklich verdient hatte. 
Ganz langsam bewegte sich ihre Hand nach vorne und ihre zitternden Finger griffen nach dem Messer. Hätte sie Felix jetzt ins Gesicht geblickt, dann hätte sie bemerkt, wie die Spannung aus seinen Zügen wich und sich Erleichterung breitmachte. Caro hatte seinen Blick richtig interpretiert, es war die nackte Angst gewesen, dass sie ihm doch nicht genügend Vertrauen entgegenbringen könnte, um sich seiner Disziplin unterwerfen zu können. Das, was er ihr vorhin mit seiner Hand verabreicht hatte, wäre für jede andere Frau, die er gekannt hatte, mehr als genug gewesen, um ihn auf der Stelle zu verlassen. 
Behutsam griff er ihr unter die Arme und stellte sie auf die Füße. Dann deutete er mit einer Hand auf den Busch und mit der anderen versetzte er ihr einen Klaps auf den roten Po. „Ab mit dir!“ 
Als Caro nach ein paar Trippelschrittchen ihre Hose hochziehen wollte, ertönte hinter ihr ein scharfes „Nichts da! Die Hose bleibt, wo sie ist!“ Also trippelte sie weiter bis zu dem Busch und suchte einen bleistiftstarken Zweig. Sie schnitt ihn tief unten ab, damit er nur ja lang genug war. Mit der Rute in einer Hand und dem Taschenmesser in der anderen, hoppelte sie wieder zu Felix zurück und hielt ihm alles entgegen. 
Mit einem zustimmenden Nicken nahm er ihr zuerst das Messer und dann die Hasel-gerte ab und stand auf. Methodisch entfernte er die kleinen Seitentriebe und Blätter von dem Zweig und ließ die Gerte probeweise durch die Luft sausen. Das zischende Geräusch jagte Caro eine Gänsehaut über den Rücken, und sie begann schon, ihre mutige Entscheidung zu bereuen. Doch in diesem Moment legte Felix die Rute zur Seite und wandte sich Caro zu. Er deutete auf den Baumstumpf und befahl: „Stell dich hier vor den Baumstumpf und dann bück dich so, dass du deine Hände auf der Oberfläche aufstützen kannst.“
Caro zitterte innerlich, aber tapfer trippelte sie zu der angewiesenen Stelle und nahm die befohlene Position ein. In dem Moment, als sie sich bückte, wurde ihr klar, welchen Anblick sie wohl bieten musste, und ihr Gesicht wurde tiefrot. Zeitgleich schossen ihre Hände nach hinten, um wenigstens einen Teil ihrer Blöße zu bedecken. Doch das ließ Felix nicht zu. 
Entschlossen trat er hinter sie, nahm ihre Hände weg und führte sie wieder nach vorne, um sie auf die Oberfläche des Baumstumpfes zu setzen. „Das gehört dazu, Caro!“, sagte er streng und fuhr fort: „Deine Hände bleiben die ganze Zeit fest auf dem Baumstumpf. Wenn du sie auch nur einmal wegnimmst, fange ich wieder von vorne an, verstanden?“
Caro schluckte. Die Beschämung dieser Position war nur schwer zu ertragen. „Verstanden“, presste sie schließlich durch ihre zusammen gebissenen Zähne und kniff ihre Pobacken, so gut es ging, zusammen. 
Felix trat einen Schritt zurück und klopfte mit der Gerte leicht auf ihren Po. „Schön unten bleiben, bis ich dir sage, dass du hochkommen kannst. Das Zählen übernehme ich diesmal noch, darum brauchst du dich nicht zu kümmern. Bist du bereit?“
Was war das für eine Frage? Konnte man für so etwas überhaupt bereit sein? Beinahe hätte Caro gelacht. Stattdessen gab sie ein zustimmendes Gurgeln von sich und stählte sich für den ersten Hieb. 
Und dann kam er. Caro hörte zuerst das Zischen und dann ein helles Klatschen, fühlte aber zunächst gar nichts. Doch einen Sekundenbruchteil später spürte sie, wie sich ein schmales, glühendes Band um ihre Pobacken legte, das einen heftigen, schneidenden Schmerz hinterließ, der schnell in die Tiefe drang. Ein schrilles „Auaaaaaaah“ entrang sich unwillkürlich ihrer Brust, und sie schnellte nach oben. Ihre Hände hatten gerade das Holz verlassen, da schoss ihr durch den Kopf, dass Felix ihr angedroht hatte, wieder von vorne anzufangen, wenn sie die Hände nicht brav auf dem Baumstumpf ließ. Sie erstarrte in ihrer Bewegung und begab sich dann ganz schnell wieder nach unten, in der Hoffnung, dass Felix ihre fliehenden Hände nicht bemerkt haben würde. 
Doch Felix hatte. Er wollte gerade „Runter!“ donnern, als er bemerkte, wie sie sich am Riemen riss und wieder in Position begab. So begnügte er sich mit einem geknurrten „Das lässt du in Zukunft bleiben, verstanden?“ und strich mit der Hand fast zärtlich über die dünne rote Linie, die quer über beide Backen verlief. Die Hitze, die von dem schmalen Striemen ausging, war unverkennbar, und dabei hatte er  nicht einmal richtig fest durchgezogen!
Dann trat er wieder einen halben Schritt zurück und holte erneut aus. Nummer Zwei landete mit gleicher Intensität einen Zentimeter unter Nummer Eins, und Caro hatte sich diesmal besser in der Gewalt. Zwar stieß sie auch jetzt einen schrillen Schmerzensschrei aus, behielt aber die Hände tapfer auf dem Baumstumpf und sog die Luft zischend durch die zusammengebissenen Zähne ein. 
„Zwei“, zählte Felix ruhig und strich wieder mit der Hand über ihre Backen. Die beiden Linien waren rot, aber nicht geschwollen, und er nahm sich vor, von diesen „sanften“ Hieben noch zwei oder drei auszuteilen, bevor er die Schlagstärke erhöhte. 
Die nächsten zwei Schläge fanden ihr Ziel etwas weiter unterhalb der ersten Striemen, und Caro spürte sie erheblich stärker. Felix bemerkte, wie sie beim letzten fast in den Knien einknickte und klopfte ihr ermutigend auf den Po. „Vier hast du schon geschafft“, meinte er aufmunternd und übte einen Lufthieb. Das Zischen der Gerte ließ Caro zusammenzucken – es klang deutlich schärfer als bisher, und sie ahnte, dass Felix nun ein wenig stärker durchziehen würde.
Die folgenden zwei Gertenschläge kamen wie erwartet härter als die ersten, aber Felix kam mit dem Zielen nun besser zurecht und beschränkte sich auf den oberen Teil ihrer Backen, wo die Haut nicht ganz so empfindlich war. Caro konzentrierte sich vor jedem Schlag darauf, dass sie ihre Position behielt und ließ jedes Mal ein gepresstes „Auaaa“ hören. 
Vor Schlag Nummer Sieben machte Felix erneut eine kleine Pause und korrigierte Caros Haltung. „Behalte die Hände fest auf dem Holz“, sagte er, „und drück die Knie richtig durch. Die letzten Hiebe kommen ein wenig tiefer, und ich will nicht wieder von vorne anfangen müssen!“
Caro sank der Mut. Es wurde ihr klar, dass es nun eigentlich erst richtig losging und sie hoffte nur, dass sie genügend Kraft hatte, um unten zu bleiben. Dann spürte sie, wie Felix das Stöckchen auf ihre Pofalte tippte um zu zielen, und hielt die Luft an. 
Zzzzisch – die Gerte sauste mit Schwung durch die Luft und klatschte genau dort auf, wo Felix hingezielt hatte, nämlich auf dem Übergang zwischen Pobacke und Oberschenkel, und wo die Haut durch die gebückte Haltung besonders gut gespannt war. 
„Auuuuuiiiiiiii“, brüllte Caro aus voller Lunge und konnte ihre Hände nur mühsam auf dem Baumstumpf halten. Dafür knickten ihre Knie ein und sie wackelte hektisch mit dem Po hin und her, um den beißenden Schmerz zu lindern.
Das „Stell dich wieder ordentlich hin!“ kam um einiges schärfer, als Felix eigentlich beabsichtigt hatte, und Caro zuckte zusammen und drückte die Knie wieder durch. Die Tränen tropften auf das morsche Holz und sie schluchzte leise. Felix biss die Zähne zusammen und beschloss, den Rest so schnell wie möglich auszuteilen.
„Zwwwwiiisch“ machte es, und Nummer Acht saß ähnlich heftig einen halben Zentimeter unter seinem Vorgänger. Tapfer stand Caro den nächsten sengenden Hieb durch, ohne ihre Position wesentlich zu verlassen. Die Finger hatte sie nun um den Rand des Baumstumpfes gekrallt, doch nach jedem Hieb wurde ihr „Auiiiii“ länger. Sobald sie wieder halbwegs konnte, drückte sie brav ihre Knie durch. Der Anblick, den sie Felix dabei bot, war ihr inzwischen völlig egal – sie wollte nur noch das Ende erreichen. 
Den letzten Hieb hatte er für die Oberschenkel reserviert, und dafür stellte er sich direkt neben Caro. Er legte seine linke Hand auf ihr Kreuz und hielt sie so in Position, während er das Stöckchen schnell und mit Schmackes auf das obere Drittel der dargebotenen Oberschenkel sausen ließ. 
Erleichtert warf Felix die Haselgerte fort und nahm Caro in den Arm. Er setzte sich auf den Baumstumpf und setzte Caro auf seinen Schoß. Sie zuckte zusammen, als ihr geschundenes Hinterteil seine raue Jeans berührte, doch dann ließ sie sich erleichtert in seinen Arm sinken. Die Tränen liefen ihr immer noch über das Gesicht, und sie schluchzte leise. Felix streichelte über ihr Haar und murmelte immer wieder: „Ist ja gut, Caro, ist ja gut!“
Es dauerte eine Weile, bis ihr Schluchzen leiser wurde und schließlich ganz verstummte. Felix zog das letzte verbliebene Taschentuch hervor und tupfte ihr Gesicht damit trocken. Dann strich er ihre Haare und zurück und küsste sie sanft auf die Stirn. 
„Bist du mir noch böse?“, fragte Caro leise, ohne ihn anzusehen.
„Nein, Liebes, ich bin dir nicht mehr böse. Im Gegenteil – ich bin stolz auf dich. Du hast es wirklich tapfer durchgestanden, und ich bin sicher, dass du dein Versprechen so schnell nicht brechen wirst, oder?“ Er legte seinen Zeigefinger unter ihr Kinn und hob es an, so dass sie ihn ansehen musste. 
Caro blickte verlegen in seine hellgrauen Augen und murmelte: „Nein, ganz bestimmt nicht!“
„Na also!“, erwiderte Felix und stellte sie auf ihre Füße. „Wir sollten uns langsam auf den Heimweg machen.“ Behutsam zog er ihr das Höschen hoch.
Caro stöhnte leise auf, als sie sich bückte, um ihre Jeans hoch zu ziehen. „Autsch, das tut ganz schön weh!“, jammerte sie, während sie die Hose vorsichtig über die Hüften zog.
„Das wird auch noch eine Weile weh tun“, grinste er. „Und das ist gut so. Die Striemen gehen erst nach ein paar Tagen wieder weg, und solange wirst du mit dem Sitzen Probleme haben. Ich hoffe nur, du vergisst es nicht allzu schnell wieder.“ Er klopfte ihr aufmunternd auf die Schulter. Dann hängte er sich den Seesack um und nahm Caros Rucksack in die Hand. 
Der Heimweg dauerte länger als eine halbe Stunde, denn Caro spürte die Nachwirkungen der Haselrute deutlich. Bei jedem Schritt schabte die enge Jeans über die Striemen, und sie konnte es kaum erwarten, zu Hause die Kleidung zu wechseln. Innerlich aber fühlte sie sich unglaublich frei. Die Schuld, die seit gestern auf ihrer Seele gelastet hatte, als sie Felix‘ verletzten Gesichtsausdruck wahr-genommen hatte, war verschwunden, und sie fühlte eine immense Liebe zu dem Mann, der in großen, langsamen Schritten neben ihr ging und ihre Hand hielt. 
Als sie aus dem Wald heraus kamen, blieb Caro einen Moment stehen und bewunderte den Blick ins Tal. Felix legte ihr einen Arm um die Schulter und sagte leise: „Schön, nicht?“
Caro nickte und blickte zu ihm hoch. Die Liebe, die in seinen Augen stand, wärmte ihr Innerstes, und sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn zart auf den Mund. Mehr Einladung brauchte es nicht. Seesack und Rucksack glitten zu Boden, seine starken Arme umfassten ihre Taille und hoben sie hoch. Seine Lippen pressten sich auf ihre in einem leidenschaftlichen Kuss, der ewig zu dauern schien. 
Als er sie wieder absetzte und sie noch nach Luft rang, hörte sie seine heiser klingende Stimme. „Mein Gott, Caro, du bist das Beste, was mir in meinem ganzen Leben passiert ist. Es macht mich halb wahnsinnig, dich auch nur anzuschauen!“ Seine Arme drückten ihren Körper fest gegen seinen Bauch, und Caro hatte Mühe, Luft zu bekommen. Felix schien das zu spüren, denn er lockerte seinen Griff und küsste sie zärtlich auf ein Ohr. „Ich kann es kaum erwarten“, flüsterte er, „bis die ganze Bande morgen Abend wieder verschwunden ist!“
Caro lachte hell auf. „Ob deine Schwester schon weiß, dass sie morgen wieder abfährt?“, kicherte sie und schlang ihre Arme um seine Taille. 
„Sie wird einen Wink mit dem Zaunpfahl schon verstehen!“, knurrte Felix und hängte sich den Seesack wieder um. „Komm, es wird bald dunkel.“
************************************************
Der Grillabend verlief in bester Stimmung. Caro hatte ein maisgelbes Sommerkleid angezogen und trug die braunen Locken offen, so dass sie ihr über die Schultern fielen, und Felix konnte den Blick kaum von ihr abwenden. Sie strahlte eine Fröhlichkeit und Glückseligkeit aus, die jedem der Anwesenden signalisierte, dass ihr Herz in Flammen stand. 
Tobias genoss die Tatsache, dass seine Mutter kaum einen Blick für ihn übrig hatte, und vertilgte Unmengen von Kuchen und Eiscreme, ohne dass Caro ihn gebremst hätte. Martin und Alois tauschten grinsend vielsagende Blicke aus, als es immer offensichtlicher wurde, dass Felix seine Hände kaum von Caro lassen konnte. Und Anja verkündete spontan, dass sie am nächsten Tag zu ihrer Freundin Sonja nach Salzburg fahren würde. 
„Ich hoffe, es stört dich nicht, wenn ich Ende nächster Woche zurückkomme?“, fragte sie Felix. „Ich habe dann noch eine Woche frei und würde gerne ein bisschen wandern. Unsere herrlichen Berge vermisse ich in London nämlich am allermeisten.“
„Solange du auch ein bisschen für dein Studium lernst, kannst du gerne noch eine Weile hierbleiben“, knurrte Felix und war dankbar dafür, dass sie es ihm erspart hatte, selbst nach einer Lösung zu suchen. 
Caro verbrachte den Abend überwiegend stehend, entweder mit einem Glas Wein am Rand der Terrasse und Felix neben sich, der einem Arm um ihre Taille gelegt hatte, oder in der Küche, wo sie zusammen mit Anja für Nachschub an Essbarem sorgte. 
Zum Essen musste sie sich natürlich hinsetzen, und nicht nur Felix bemerkte, wie sie zusammenzuckte und kurz aufstöhnte, als ihre Sitzfläche das harte Holz des Garten-stuhls berührte. 
„Hast du dir heute am See weh getan?“, fragte Martin und blickte sie besorgt an. 
„Ich habe nur … einen Muskelkater“, schwindelte Caro und wurde ein wenig rot. Doch Martin akzeptierte ihre Antwort klaglos und wandte sich wieder seinem Steak zu. Felix grinste sie über die große Salatschüssel hinweg an und konnte sich ein „Ich hab‘s dir ja gesagt“ nicht verkneifen.
Aber sonst schien keiner ihre Unpässlichkeit zu bemerken. Das gesellige Bei-sammensein dauerte bis weit nach Mitternacht, da Alois seine Gitarre und ein paar Liederhefte mitgebracht hatte, und alle begeistert mitsangen. Von „Country Roads“ bis zu „Ein Bett im Kornfeld“ schallten unzählige Lieder in die Nacht hinaus, und Tobi war begeistert. Zum Schluss gab Alois seiner dringenden Bitte nach und spielte „Die Affen rasen durch den Wald“, und Tobias bestand darauf, dass alle zwanzig Strophen, die im Textbuch standen, gesungen wurden. 
Als Alois um halb Zwei schließlich seine Gitarre einpackte und etwas von früh aufstehen murmelte, löste sich die muntere Gesellschaft schnell auf. Tobi war an Felix‘ Schulter gelehnt eingeschlafen, und Felix trug ihn nach oben in Caros Zimmer. Er hielt sich nicht damit auf, ihn auszuziehen, sondern zog ihm nur die Schuhe und Strümpfe von den Füßen, schälte ihn aus seiner Jacke und packte ihn unter die Decke. Dann ging er wieder nach unten und half den anderen, die Überreste des Essens weg zu packen. Den Abwasch verschoben sie auf später, löschten alle Lichter und begaben sich in ihre jeweiligen Quartiere. 
Anja war als erste in ihrer Kammer verschwunden, und während Martin sich ächzend und stöhnend auf dem Sofa niederließ, gingen Felix und Caro gemeinsam nach oben und küssten sich vor ihrer Zimmertür ausgiebig.
„Kann ich noch ein bisschen zu dir mitkommen?“, fragte Caro leicht beschwipst, während sie an seinem Hemdknopf zupfte. 
„Das kommt überhaupt nicht in Frage!“, knurrte Felix und versetzte ihrer Hinterseite einen kräftigen Klaps, der die Striemen der Haselgerte schmerzhaft wiedererweckte. „Wenigstens beim ersten Mal möchte ich, dass wir beide absolut nüchtern sind. Außerdem macht eine anständige Frau um zwei Uhr morgens fremden Männern keine unsittlichen Angebote, verstanden?“ Er bekräftigte seine Worte mit einem weiteren, noch kräftigeren Klaps auf ihre Rückseite, so dass Caro ein „Aua“ nicht unterdrücken konnte. 
„Spielverderber!“, maulte sie und flüchtete schnell in ihr Zimmer, bevor Felix noch einmal ausholen konnte. 
„Göre!“, murmelte Felix noch, bevor auch er endlich in seinem Zimmer verschwand.
************************************************
An diesem Sonntagmorgen schlief Caro richtig aus. Tobi war offenbar so übermüdet, dass er bis neun Uhr schlief. Mucksmäuschenstill stand er auf, zog sich an und schlich nach unten, um zu sehen, ob von dem Kuchen des gestrigen Buffets noch etwas übrig geblieben war. 
In der Küche traf er auf Felix, der gerade die Kaffeemaschine in Gang setzte. Felix grinste, als er seinen hungrigen Blick über die Küchentheke gleiten sah, reichte ihm einen großen Teller und zeigte ihm den Weg zur Speisekammer. Gemeinsam setzten sie sich dann auf der Terrasse und Felix schlürfte seinen Kaffee, während Tobias drei riesige Kuchenstücke vertilgte. 
„Stört es dich, wenn ich Caro in der nächsten Zeit öfters mal besuche?“, fragte er den Jungen diplomatisch und beobachtete mit Spannung, wie Tobias ein übergroßes Kuchenstück in seinem Mund verschwinden ließ. Als er fertiggekaut hatte, warf er Felix einen wissenden Blick zu und antwortete: „Nö, das habe ich mir schon gedacht. Können wir dann in den Ferien ab und zu mal hierher kommen?“
„Das lässt sich machen“, erwiderte Felix äußerlich gelassen und atmete erleichtert auf. Da weder er noch der Junge weiter über dieses Thema sprechen wollten, unterhielten sie sich übers Angeln, und Felix sagte Tobi zu, dass er ihn bei seinem nächsten Besuch zu einem anderen Gewässer mitnehmen würde, wo man auch schon mal einen Hecht erwischen konnte.
Im Laufe des Vormittags tauchten dann auch die anderen Hausbewohner mehr oder weniger verschlafen auf, und sie einigten sich auf ein üppiges Frühstück mit Speck, Eiern und Kuchen. Auf ein richtiges Mittagessen konnten sie damit verzichten. 
Anja packte unmittelbar nach diesem opulenten Mahl und fuhr nach Salzburg ab. Martin blieb noch ein wenig länger, aber gegen drei Uhr nachmittags stand er entschlossen auf und verkündete, dass er und Tobi nun aber fahren müssten. Gepackt hatten beide schnell, und Caro richtete ihnen noch etwas Reiseproviant für die Fahrt. 
Der Abschied verlief herzlich. Tobi entzog sich – wie immer – eiligst der mütterlichen Umarmung und verkrümelte sich schnell ins Auto. Martin umarmte die beiden Zurückbleibenden herzlich und wünschte Caro noch eine schöne Ferienwoche.
„Die Sache mit dem früher nach Hause fahren hat sich ja nun wohl erledigt“, grinste er und fügte hinzu: „Ich sehe dich dann nächste Woche gut erholt im Büro, verstanden?“
Dann klopfte er Felix noch einmal auf die Schulter: „Gib gut auf sie Acht, sie wird noch gebraucht!“ Dann stieg in den Wagen, wendete und fuhr, eine Staubwolke hinterlassend, den schmalen Weg ins Tal hinunter.
„Das hätten wir geschafft!“, seufzte Felix erleichtert, nahm Caro in den Arm und küsste sie, dass ihr die Puste ausging. 
************************************************
Nachdem sie gemeinsam im Haus aufgeräumt und die Spuren des Wochenend-besuchs beseitigt hatten, begaben sie sich in den Garten. Felix hatte einen zweiten, uralten Liegestuhl vom Dachboden geholt und behelfsmäßig repariert. Während er das alte Stück unter den Obstbäumen im Halbschatten aufstellte und notdürftig reinigte, brachte Caro eine riesige Kanne Tee und Kekse nach draußen. Jeder schnappte sich ein Buch und sie verbrachten den Rest des Tages gemütlich lesend unter einem alten Apfelbaum. Das gemeinsame, friedvolle Schweigen tat beiden gut nach dem turbulenten Besuchswochenende.
Hin und wieder las Caro eine besonders erheiternde Stelle aus ihrer Science-Fiction-Parodie vor, und sie lachten gemeinsam darüber. Und wenn einer der beiden aus dem Liegestuhl aufstand, dann meist zu dem Zweck, den anderen küssen zu können. Erst als die Dämmerung samt Mücken hereinbrach, gingen sie bedauernd wieder ins Haus. 
Nach dem Abendessen kuschelten sie auf dem Sofa vor dem flackernden Kamin-feuer. Die Stereoanlage spielte sanfte Unterhaltungsmusik, und Felix hatte eine gute Flasche Rotwein aufgemacht. 
Entspannt lehnte sich Caro an Felix. Er hatte ihre Hand in seine genommen und streichelte sie sanft, während er von seiner letzten Reise durch die USA erzählte, über die er gerade seinen Reisebericht schrieb. Immer wenn sich ihre Augen trafen, strahlten sie einander verliebt an. Der Wein schmeckte wunderbar, und Caro war wunschlos glücklich. 
Als Felix kurz aufstand, um die CD zu wechseln, klingelte Caros Handy. Es war Martin, der ihr Bescheid gab, dass sie beide gut zu Hause angekommen waren. Sie hatten unterwegs noch an einem Badesee halt gemacht, und eben hatte er Tobias wieder bei seinem Freund abgeliefert. Caro bedankte sich bei ihm für die Mühe, die er sich mit Tobias gemacht hatte. 
„Ist nicht der Rede wert“, meinte Martin. „Der Junge ist ein lieber Kerl, und für dich tue ich das gerne. Grüß Felix noch schön von mir und genieße den Rest deiner Ferien!“
Als Caro das Handy wieder weglegte, spürte sie doch den schweren Wein schon ein bisschen im Kopf. Aber das war ihr egal. Sie setzte sich wieder zum Feuer und wollte gerade beide Weingläser nachschenken, als Felix ihr die Flasche aus der Hand nahm.
„Nichts da, meine Liebe! Was habe ich dir gestern Nacht gesagt?“, meinte er streng und stellte die Flasche wieder weg. „Heute Abend will ich dich nüchtern haben, ganz nüchtern. Denn wenn es nach mir geht, dann haben wir noch eine Menge vor.“ Er richtete seinen fragenden Blick auf Caro und sie errötete. Ohne ihre Augen loszulassen, setzte er sich wieder und zog Caro auf seinen Schoß. 
„Ich will von dir nichts, was du nicht selbst wirklich willst“, sagte er sanft und spielte mit ihren braunen Locken. „Und wenn du jetzt anders darüber denkst als gestern Nacht, dann ist das auch in Ordnung für mich.“
Caro blickte ihn verwundert an und fragte erstaunt: „Wird das jetzt ein Rückzieher, oder was?“ 
Der Satz kam etwas schnippischer heraus, als sie es gewollt hatte, und Felix zog seine Augenbrauen fragend nach oben. „Habe ich dir schon einmal gesagt, dass ich patzige Kommentare gar nicht mag?“, fragte er Caro und tippte ihr Kinn nach oben. „Das kann sehr schnell dazu führen, dass du nicht auf meinem Schoß sitzt und mich anschaust, sondern über meinem Schoß liegst und den Teppich als Gegenüber hast! Und ehrlich gesagt, kann ich mir kaum vorstellen, dass du nach unserem kleinen Tete a Tete gestern am Bergsee wirklich schon wieder Lust hast, den Hintern richtig voll zu kriegen, oder?“
Verlegen schüttelte Caro den Kopf. „Tut mir leid, das war nicht so gemeint!“, murmelte sie und blickte zu Boden. 
„Das klingt schon besser!“, meinte Felix und fuhr fort: „Ich wollte dir eigentlich sagen, dass ich es jederzeit respektieren werde, wenn du Nein sagst, und dass ich nichts tun werde, was du nicht willst.“ Er ließ seine Hand wieder durch ihre Locken gleiten. 
Unwillig zog Caro ihren Kopf zur Seite. Nicht nur, dass er ihr vorhin einfach die Weinflasche aus der Hand genommen hatte, als wäre sie ein kleines Mädchen,  nun hielt er ihr auch noch eine Vorlesung über ihre Selbstbestimmung als Frau! „Es ist nicht so, dass ich noch Jungfrau wäre!“, sagte sie mit einem deutlich sarkastischen Unterton. „Du kannst dir deine Belehrungen sparen!“
Felix seufzte tief. „Was habe ich dir gerade über respektlose Bemerkungen erklärt?“, fragte er sanftmütig. Als Caro ihm aber nur eine Grimasse schnitt, wich seine Sanftmut schnell. Er schob seinen freien Arm unter ihre Knie, und bevor Caro sich versah, hatte er sie mühelos hochgehoben und gewendet. Mit einem unwillkürlichen „Uff“ landete Caro bäuchlings auf seinen harten Oberschenkeln. „Heh, was soll das?“, rief sie empört und stützte sich auf ihre Unterarme, um sich aufzurichten. Doch ein starker Arm drückte ihren Oberkörper wieder auf das Sofa.
„Ich glaube, du brauchst eine kleine Ermahnung, dass du dich mir gegenüber anständig benehmen sollst. Und sag bloß nicht, ich hätte dich nicht gewarnt, Caro!“ Und schon klatschte seine Rechte mit Schmackes auf ihre Jeans.
„AUAAAA!“ Es war wohl mehr Protest als ein wirklicher Schmerzenslaut, den Caro da ausstieß.
„Versprichst du mir, dich nicht mehr wie eine ungezogene Göre aufzuführen?“, fragte Felix unbeeindruckt. 
Caro kochte innerlich. Das durfte doch nicht wahr sein! Nur weil sie ihm gegenüber ein oder zwei schnippische Bemerkungen hatte fallen lassen, machte er gleich ein Drama daraus. Aber nicht mit ihr! Sie strampelte kräftig mit beiden Beinen und schimpfte: „Lass mich gefälligst los, du Vollidiot!“ Das hätte sie allerdings lieber lassen sollen. 
„Und ich dachte, das Thema Kraftausdrücke hätten wir bereits geklärt! Offenbar habe ich mich da getäuscht“, sagte Felix gefährlich ruhig und festigte seinen Griff um ihre Hüfte. Mit der anderen Hand fasste er unter ihren Bauch und öffnete die Jeans. Als Caro das mitbekam, war es schon zu spät. Mit einer flinken Bewegung hatte er ihr die Jeans herunter gezogen und machte sich daran, den Slip folgen zu lassen. 
Panik machte sich bei Caro breit. Der meinte es wirklich ernst! Und das, obwohl ihr Po noch von gestern schmerzte! Schnell griff sie nach hinten, um ihn aufzuhalten, aber es war bereits zu spät. Das Höschen hing nicht nur bereits in ihren Kniekehlen, sondern er hatte nun auch ihre rechte Hand eingefangen und drückte sie auf ihr Kreuz nieder. Damit war sie ziemlich bewegungsunfähig gemacht, denn außer einem nutzlosen Strampeln ihrer Beine war ihr keine Bewegung mehr möglich. Obwohl sie nicht das erste Mal mit nacktem Po über seinem Schoß lag, überwältigte sie das Gefühl der Hilflosigkeit und Verletzbarkeit, das wie eine Welle über sie hinweg rollte und ihr Innerstes aufwühlte. Eine Gänsehaut breitete sich vom Nacken her über den Rücken bis zu ihren Oberschenkeln aus und voller Scham spürte sie, wie das Blut in ihrer Vulva pulsierte und sie feucht wurde.  
„Lass mich los, Felix“, jammerte sie nun wesentlich kleinlauter als eben. „Bitte, lass mich los!“
„Erst, wenn ich mir sicher bin, dass du dich anständig benimmst“, konterte Felix und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Das klang doch schon ganz anders! Behutsam strich er über ihre vollen, weichen Halbkugeln, die noch leichte Spuren der gestrigen Züchtigung trugen. Da er nur die letzten Hiebe wirklich durchgezogen hatte, waren es größtenteils zartrosa gefärbte Linien, die ihren Po zierten. Nur die vier letzten Hiebe, die er auf ihre Pofalten und die Oberschenkel gezielt hatte, waren kräftiger rot gefärbt und er konnte sie als kleine Wülste ertasten. Die spürte sie sicher beim Sitzen noch. Sein bestes Stück richtete sich bereits auf, und er konnte nicht widerstehen, ihre herrlichen Backen zu kneten.
Lustvoll stöhnte Caro auf und begann, ihr Becken an seinem Oberschenkel zu reiben. Wie ferngesteuert wanderten seine Hände weiter zwischen ihre Schenkel, und er war erstaunt, wie feucht Caro war. Bevor er jedoch seinen Kopf ganz verlor, riss er sich zusammen. Das hatte Zeit bis später. Doch wer weiß, ob sie dann überhaupt noch Lust hatte? Egal, eine kleine Lektion hatte sie verdient. Entschlossen hob er seine Hand. 
„Klatsch“ 
Wenn Caro bis zu diesem Moment noch bezweifelt hatte, dass er es wirklich ernst meinte, dann wurde sie jetzt eines Besseren belehrt. Hieb auf Hieb regnete auf ihre Backen nieder, und es dauerte nicht lange, bis sie laute, empörte „Aua“-Rufe von sich gab. 
In Felix‘ Ohren klang das allerdings nicht im Geringsten nach Reue oder Bedauern, und da sie nach wie vor heftig bockte, setzte er seinen Angriff unbeeindruckt fort und steigerte nur die Heftigkeit seiner Schläge. 
In der Zwischenzeit wuchs Caros Widerstand. Wie wild schlugen ihre Beine aus, und sie wackelte heftig mit ihren Hüften, um seinen Hieben auszuweichen. Sie fühlte sich ungerecht behandelt – der Gebrauch des Wortes „Vollidiot“ war ihrem Gedächtnis momentan völlig entfallen – und sie versuchte verzweifelt, aus dieser Zwangslage zu entkommen. Was ursprünglich als kleine Zurechtweisung gedacht war, entwickelte sich langsam zu einem Willenskampf. 
Als Felix wahrnahm, dass er auf diese Art und Weise überhaupt nicht zu ihr vordrang, ließ er seine Schlaghand ruhen und wartete einfach ab. Caro war so sehr in ihr Bemühen vertieft, sich aus seinem Griff zu befreien, dass es eine Weile dauerte, bis sie bemerkte, dass Felix aufgehört hatte, ihr Hinterteil zu bearbeiten. Erschöpft ließ sie endlich ihre Beine ruhen, nur mit den Händen versuchte sie immer noch, sich von ihm wegzudrücken. 
„Bist du jetzt bereit, mir zuzuhören?“, fragte Felix ernst. 
Caro schnaubte empört durch die Nase. „Dir zuhören? Lass mich endlich los, du Grobian!“
Statt einer verbalen Antwort stellte Felix sein rechtes Bein über ihre Oberschenkel und ließ eine Salve von wirklich harten Schlägen auf die Unterseite ihrer Pobacken los, die er bis dahin noch geschont hatte. Seine Hand traf nun auch auf die vier wulstigen Striemen, die ihr von der gestrigen Züchtigung geblieben waren, und er konnte sich gut vorstellen, dass das ziemlich schmerzhaft war. 
Caro jaulte auf. Die Tränen schossen ihr in die Augen, denn der Schmerz breitete sich wie Feuer entlang der Striemen aus und setzte ihre Unterseite komplett in Brand. „Auuuuuiiiiiiiiiiiii … nicht dort … Auuuuuuuiiiiiiiieeee … jaaaaa … ich höre zuuuuuu!“
Sofort hörte Felix auf und rieb mit der Hand über die betroffenen Stellen, um den Schmerz zu lindern. „Gut, dann hör mir bitte wirklich zu.“ Er machte eine Pause, während er weiter rieb, und Caro wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. 
„Wenn dir etwas nicht passt, dann kannst du mir das jederzeit in normalem Ton, und ohne schnippisch zu werden, mitteilen. Ich werde dir dann genauso aufmerksam zuhören, wie ich es von dir erwarte, dass du mir zuhörst, wenn ich etwas sagen möchte. Wenn du allerdings meinst, dass du mit frechen und patzigen Bemerkungen bei mir durchkommst, dann hast du dich geirrt. Hast du das verstanden?“
Caro nickte beschämt, und als ihr einfiel, dass Felix immer eine laute und deutliche Antwort erwartete, wenn sie über seinem Knie lag, schickte sie eilig „Ja, ich hab dich verstanden“ hinterher.
Felix quittierte ihre Hast mit einem Lächeln und zog ihr das Höschen wieder über die Hüften. Dann half er ihr auf und setzte sie auf seinen Schoß. Mit dem Daumen wischte er ihr die letzten Tränen aus ihren Augenwinkeln. „Weißt du, was ich glaube, Caro? Ich denke, du probierst momentan aus, ob ich wirklich halte, was ich verspreche. Und ich versichere dir, ich werde dich immer, wenn du mir einen ausreichenden Grund dafür gibst, so gründlich wie nötig übers Knie legen. Ich will dir helfen, dein überschäumendes Temperament zu zügeln und deine Neigung zu bekämpfen, mit unflätigen Ausdrücken um dich zu werfen, wenn dir grade etwas nicht passt. Ich möchte diese wunderbare Frau in dir ermutigen, sich nicht hinter einer Fassade aus Misstrauen, Angst und schlechtem Benehmen zu verstecken. Du kannst mir vertrauen, Caro.“
Die letzten Worte hatte er sehr leise gesprochen und Caro lehnte ihr Gesicht an seine Brust. „Vielleicht hast du recht“, erwiderte sie beschämt und senkte ihre Lider. 
Felix drückte sie an sich. „Ich liebe dich, Caro!“, murmelte er zärtlich in ihr Haar. Seine Hand glitt unter ihren Po und streichelte ihre immer noch spürbar erhitzten Backen. Dann ließ er seine Finger unter dem Höschen zwischen ihre Schenkel wandern. Ihre Lippen schwammen vor Nässe und ihre Lustperle hatte sich hoch aufgerichtet. Felix schmunzelte hörbar. „Ich glaube, dein Körper mag es sogar SEHR, wenn ich dich diszipliniere.“ 
Caro wurde tiefrot und versuchte, ihr Gesicht in seinem Hemd zu verstecken, doch Felix ließ das nicht zu. Mit einem Finger hob er ihr Kinn an und blickte ihr tief in die Augen. „Kein Grund, sich zu schämen, Caro, im Gegenteil. Das ist ein Geschenk der Natur, für das wir beide dankbar sein dürfen.“ Sein Mund suchte ihre Lippen, und sie verschmolzen in einem leidenschaftlichen Kuss. 
Als sie sich wieder von einander lösten, fragte Felix mit heiserer Stimme: „Wollen wir nach oben gehen?“ Als Caro zustimmte, hob er sie auf seine Arme und trug sie die Treppe hinauf in sein Zimmer. 
Er legte sie auf das Bett und zog ihr die zusammengeknäuelten Jeans von den Knöcheln. Seine Augen strahlten sie voll Liebe an, als er sich über sie beugte, um sie zu küssen. Caro legte ihre Hand auf die deutlich sichtbare Beule in seiner Hose und meinte kokett: „Du scheinst dich aber auch sehr zu freuen, oder?“  
Es war, als hätte sie einen Zündfunken geschlagen. Hastig zog er ihr das T-Shirt vom Leib und nestelte ihren BH auf, während sie seine Hemdknöpfe öffnete. Seine Hose war als nächstes dran, und bald lagen ihre sämtlichen Kleidungsstücke gemeinsam in einem Haufen auf dem Boden. 
„Kannst du das Licht ausmachen?“, fragte Caro als Felix sich neben ihr niederließ. 
„Ich denke gar nicht daran“, knurrte er und strich mit der Hand zärtlich über ihren Bauch. „Ich habe die schönste Frau der Welt nackt vor mir liegen, und ich will jede Sekunde mit Augen, Ohren, Nase und Mund genießen!“ 
Caro lief bei diesen Worten ein erwartungsvoller Schauer über den ganzen Körper. Sachte strichen ihre Finger über sein hoch aufgerichtetes, prächtiges Glied, und sie musste zugeben, dass das helle Licht der Deckenlampe auch sein Gutes hatte. Doch Felix schob ihre Hände bestimmt zurück. „Das hat Zeit bis später. Leg deine Hände nach oben auf das Kopfkissen!“, kommandierte er und wartete, bis sie etwas zögerlich seiner Aufforderung nachgekommen war. Dann beugte er sich über ihren Bauch und küsste seinen Weg mit Schmetterlingsküsschen nach oben zu ihren Brüsten. Als sie mit ihren Händen seine Haare zauste, richtete er sich überrascht auf: „Habe ich nicht gesagt, dass deine Hände oben bleiben sollen?“, fragte er mit ernster Stimme, aber mit einem mutwilligen Funkeln in den Augen, und packte ihre Handgelenke. „Du kommst schon noch zum Zug, keine Angst, aber jetzt überlass die Führung einfach mir, verstanden? Wenn du dich hier noch einmal einmischt, kriegst du dein süßes kleines Hinterteil noch einmal versohlt, aber dann richtig!“
Die Drohung schickte Caro einen köstlichen elektrischen Schauer durch den ganzen Unterleib. Mit einem Lächeln legte sie ihre Hände wieder neben ihrem Kopf auf das Kissen und bot ihren Körper willig seinen Händen und seinem Mund dar. 
Zärtlich fasste sein Mund einen ihrer Nippel, während der andere von seinen Fingern sanft gezwirbelt wurde. Dann wanderten seine Lippen mit federleichten Küssen zu ihrer Halsbeuge und er knabberte an ihren Ohrläppchen. Dabei kneteten seine Hände sanft ihre Brüste und zogen leicht an ihren Nippeln. 
Caro wälzte sich hin und her. Sie hatte das Gefühl, als würde sie gleich explodieren, so sehr erregten sie seine Berührungen. Als sein Mund von ihren Hals aus wieder abwärts wanderte, hinterließ seine Zunge eine feuchte Spur auf ihrer Haut. Felix küsste und leckte sich seinen Weg über ihre Brüste zu ihrem Bauch und bewegte sich quälend langsam weiter nach unten, wo sie ihn endlich, ENDLICH in sich spüren wollte! 
Doch Caro wurde enttäuscht. Als sein Mund bei ihrer Scham angekommen war, hob Felix kurz den Kopf und blinzelte sie schelmisch an. Dann küsste er sich an ihrer Scham vorbei zu ihren Oberschenkeln, wo er sich an der Innenseite entlang arbeitete, bis er zu den Knien kam. 
„Felix!“, rief Caro frustriert, aber Felix antwortete nicht. Während sein Mund sich an der Innenseite des anderen Oberschenkels wieder hocharbeitete, schob er seine Hände seitlich unter ihren Po und knetete ihre Backen. 
Felix kniete sich nun zwischen ihre geöffneten Schenkel und knabberte zart an ihren  Schamlippen. Langsam, ganz langsam suchte er mit seiner Zunge nach ihrer wartenden Lustperle und umkreiste sie dann. Immer wieder schlenzte seine Zunge schnell über ihre zuckende Klit und brachte Caro so an den Rand des Orgasmus. 
„Feeeliiix!“, stöhnte Caro entnervt und warf sich hin und her, bis er endlich Erbarmen hatte. Sein Mund saugte sich auf ihren Schamlippen fest und seine Zunge spielte und tanzte um ihre Liebesperle, bis Caro von einem gewaltigen Orgasmus überwältigt wurde, der es mit einem Erdbeben aufnehmen konnte. Sie bog ihren Rücken durch und rief seinen Namen, während sie von heftigen Spasmen geschüttelt wurde. 
Felix‘ Mund molk diesen Höhepunkt bis zum Letzten aus ihrem Körper, und sie hatte das Gefühl, in tausend Stücken auseinander zu fliegen. Als sie wieder zur Erde zurückkehrte, lag sie schweißgebadet in Felix‘ Armen und lächelte ihn wie in Trance an. 
Sie küssten sich leidenschaftlich, und Caro fühlte, wie sein bestes Stück hart gegen ihren Bauch drückte. Behutsam löste sie sich aus seiner festen Umarmung und streichelte sein gewaltig angeschwollenes Glied. Felix stöhnte auf und drückte sich wieder gegen ihren Körper. Doch das wollte Caro nicht zulassen. „Leg dich auf den Rücken und lass mich mal machen!“, flüsterte sie und drückte ihre Hände gegen seine Brust. 
Mit einem leichten Knurren ließ er sich von ihr auf den Rücken drehen und bot seinen nackten Körper ihren Händen dar. Und Caro ließ sich nicht lange bitten. Sanft rollte sie seine Hoden in ihren Händen und entlockte ihm damit ein lustvolles Stöhnen. Dann strichen ihre Finger fest über die geschollenen Adern auf seinen Penis, der dabei zu zucken begann. Das Köpfchen, das längst aus der Vorhaut herausgeschlüpft war, glänzte feucht von den ersten Tropfen seiner Samen-flüssigkeit, und Felix stöhnte laut, als Caro ihre Lippen zu einem zarten Kuss darauf senkte. 
„Wenn du das noch weiter machst, werde ich wahnsinnig!“, keuchte er und rollte sie auf den Rücken. Dann legte er sich auf sie und drückte ihre Schenkel auseinander. Fordernd presste er seine Erektion gegen ihre Vulva, während seine Lippen ihre Brüste liebkosten. Als er seine Hüfte leicht vor und zurück bewegte, zeigte ihm das schmatzende Geräusch an, dass Caro mehr als bereit für ihn war. Mit einer einzigen, schwungvollen Bewegung versenkte er seinen harten Schaft bis zum Anschlag in ihrer warmen, feuchten Höhle.  
Caro presste es dabei unwillkürlich die Luft aus den Lungen. Sie war zwar keine Jungfrau mehr, aber ihre Vulva wurde durch sein mächtiges Glied enorm gedehnt. Sie fühlte sich komplett ausgefüllt und atmete stoßweise, bis sie sich an das neue Gefühl gewöhnt hatte. Dann begann er sacht, seine Hüfte vor und zurück zu bewegen und reizte damit jede Nervenendung in ihrer Scheide. Caro spürte, wie sie einem neuen Höhepunkt entgegen steuerte. Schwitzend und schwer atmend hob sie ihr Becken seinen stärker werdenden Stößen entgegen und knetete mit ihren Händen seine Hinterbacken. Ihre Hüften folgten seinem Rhythmus und sie stöhnte bei jedem Stoß leise auf. 
Als sie merkte, dass ihr Höhepunkt nicht mehr fern war, griff sie nach unten zu seinen Hoden und massierte sie sanft. Gerade als sie selbst den Punkt erreichte, an dem es kein Zurück mehr gab, und die ersten Spasmen sie durchzuckten, spürte sie, wie sich seine Hoden zusammenzogen. Felix‘ ganzer Körper spannte sich an, und er stöhnte seine Lust hinaus. Während sein Leib sich wieder und wieder verkrampfte, schoss sein Phallus seine heiße Ladung in wilden Schüben in ihren Schoß. Eng umschlungen ritten sie auf den Wellen ihres gemeinsamen Höhepunkts bis sie schwer atmend und erschöpft, aber glücklich auf das Bett sanken. 
Als sie wieder sprechen konnte, strich Caro ihre Haare aus dem Gesicht und lächelte Felix spitzbübisch an. „Ein Jammer, dass wir im Bett überhaupt nicht zusammen passen“, seufzte sie mit gespieltem Bedauern und erntete dafür einen tüchtigen Klatscher auf ihren Po. 
„Wage es ja nicht, so etwas noch einmal zu sagen!“, konterte Felix und lächelte sie an. „Das war das umwerfendste Erlebnis, das ich jemals hatte.“ Er beugte sich über sie, nahm ihren Kopf in beide Hände und küsste sie auf den Mund. „Ich glaube, dass wir einfach für einander bestimmt sind!“
„Quatsch, wir passen überhaupt nicht zusammen!“, lachte Caro und brachte sich in Sicherheit, als Felix sich drohend aufrichtete. „Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt!“, sagte er und erhob sich. 
„Nein, lass mich!“, quiekte Caro und rannte lachend aus dem Zimmer. Felix erhaschte gerade noch einen Blick von ihr, wie sie mit hüpfenden Brüsten die Treppe hinunter eilte, und rannte ihr genauso splitterfasernackt hinterher. „Na warte!“, rief er drohend, als er den Fuß der Treppe erreichte.
In der Küche kesselte er sie schließlich neben dem Kühlschrank ein und gab ihr einen dicken Kuss, bevor er sie mit viel Getöse aus ihrer Ecke zog und sogleich übers Knie legte. Sie erhielt ein paar freundliche Klatscher auf den Nackten und kicherte pflichtschuldigst eine Entschuldigung, bevor sie sich gemeinsam über den Inhalt des Kühlschrankes hermachten. Zum Schluss landeten sie eng umschlungen im Wohnzimmer auf dem Sofa und genehmigten sich ein Schlückchen Wein. 
************************************************
Am nächsten Morgen erwachten sie Arm in Arm und liebten sich schon, bevor sie noch richtig wach waren. Es schien, als wären beide regelrecht ausgehungert nach Nähe und Zärtlichkeit, und sie konnten einfach nicht genug von einander bekommen. 
Die Dusche war ein bisschen eng für zwei, aber das Einseifen und Abwaschen machte solchen Spaß, dass sie sich nicht an den Seifenresten störten, die an der Duschwand hängen blieben. Beim Frühstück fütterten sie sich gegenseitig und strahlten sich abwechselnd an oder küssten sich. Und als sie gemeinsam abgeräumt hatten, fiel es beiden schwer, in den Alltag zurück zu finden.
Doch Felix musste arbeiten. Er hatte einen Abgabetermin einzuhalten, und es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich wenigstens ein paar Stunden an den Computer zu setzen. 
Caro nahm sich ein Buch und verzog sich in den Garten, um nicht ständig in Versuchung zu geraten, ihre Hände in sein Haar zu wühlen und ihn zu küssen.
Als Felix mittags seinen Laptop abschaltete und seine Unterlagen zusammenschob, war er erstaunt, wie viel er doch geschafft hatte. „Liebe setzt offenbar Energie frei“, murmelte er erstaunt und suchte Caro im Garten. Gemeinsam kochten sie ein schnelles Essen, und dann holte Caro ihre Kamera und sie begaben sich auf einen ausgedehnten Spaziergang. Während sie Hand in Hand einen sonnigen Feldweg entlang gingen, erzählte Caro von ihrem Alltag als alleinerziehende Mutter. 
„Für den Väterausflug mit Tobis Schulklasse hatte mein Ex natürlich keine Zeit – zumindest hat er es Tobi so gesagt, in Wirklichkeit verbringt er seine Zeit einfach viel lieber mit seiner Freundin und deren Tochter. Aber Martin war so nett und ist als Ersatz eingesprungen, und Tobi war richtig stolz auf ihn.“ Aus Caros Worten sprach so viel Liebe und Wärme für ihren Sohn, dass Felix sie fest an sich drückte.
„Dein Sohn hat eine so wunderbare Mutter, er wird seinen Vater kaum vermissen! Und wenn ich darf, werde ich gerne meinen Teil dazu beitragen, die männlichen Defizite in eurer Familie auszugleichen.“
Überrascht und gerührt blieb Caro stehen. „Das ist das erste Mal, dass du von der Zukunft sprichst“, sagte sie und blickte Felix ernst an. „Meinst du das wirklich ernst?“
Felix legte seine Hände fest auf ihre Schultern und blickte sie durchdringend an. „Glaubst du denn allen Ernstes, ich lasse dich einfach so wieder aus meinem Leben verschwinden? Caro, ich liebe dich mit Haut und Haaren, und dein Sohn gehört mit dazu. Ich möchte mit dir leben, und da kann ich wohl schlecht verlangen, dass sich Tobi in Luft auflöst!“
Caro hielt den Atem an. Sie spürte den Ernst in seinen Worten und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Das war die schönste und vor allem echteste Liebeserklärung, die sie jemals bekommen hatte! Energisch blinzelte sie die aufsteigenden Tränen fort. „Und wie … wie stellst du dir das vor?“, fragte sie mit zitternder Stimme. 
„In den nächsten Wochen werde ich wohl noch hier bleiben und mein Buch fertig schreiben. Aber München ist nicht so weit weg. Ich könnte jeweils übers Wochen-ende zu dir fahren. Oder du kommst zusammen mit Tobi hierher. Und später können wir uns in München gemeinsam eine Wohnung suchen. Als Schriftsteller und Journalist  kann ich mir ja zum Glück meinen Wohnort aussuchen. Ab und zu werde ich zwar für ein paar Wochen verreisen müssen, aber das wird wohl kein großes Problem sein. Und wer weiß, vielleicht schreibe ich als nächstes keine Reise-beschreibung, sondern endlich meinen ersten Roman?“ Zärtlich zog er Caro an sich und drückte sein Gesicht in ihre dichten Locken. Genießerisch sog er den Duft ihres Haars ein.
Caro schwirrte der Kopf, und ihr war schwindlig vor Glück. Sie hatte zwar nicht geglaubt, dass ihre Beziehung mit diesem Urlaub zu Ende wäre, aber sie hatte angenommen, dass Felix allenfalls eine Wochenendbeziehung anstrebte. Dass er offenbar bereit war, seinen Lebensmittelpunkt wegen ihr nach München zu verlegen, hatte sie nie zu hoffen gewagt!
Sie wanderten noch lange Hand in Hand durch den Wald und sprachen über ihre Vorstellungen vom Leben. Sie fanden viele Übereinstimmungen und Gemein-samkeiten und als sie zum Haus zurückkehrten, hatte Caro das Gefühl, wieder eine Zukunft zu haben. 
************************************************
Die nächsten Tage vergingen wie im Flug. Felix arbeitete jeden Tag ein paar Stunden konzentriert, um dann genügend Zeit mit Caro verbringen zu können. Sie machten lange Spaziergänge, fuhren gemeinsam ins Dorf, um einzukaufen und sich ein Mittagessen im Goldenen Ochsen oder in der Krone zu gönnen, und besuchten Alois auf seinem Bergbauernhof. Die Abende verbrachten sie vor dem knisternden Kaminfeuer, und sie liebten sich leidenschaftlich und hemmungslos. Mal verhielten sie sich wie alberne Teenager, und wenig später waren sie in ernste Diskussionen vertieft. Sie wurden nicht müde, sich gegenseitig zu entdecken. Doch langsam aber sicher rückte das Wochenende und damit Caros Abreise näher. 
Für Freitag hatten sie noch einmal eine richtige Bergtour geplant, falls das Wetter mitspielte. Und als der Freitagmorgen mit Sonnenschein lockte, packten sie ihre Rucksäcke. Felix hatte einen Gipfel im wilden Kaisergebirge ausgesucht, die Ellmauer Halt. Mit dem Auto fuhren sie bis Ellmau und stiegen dann hinauf zur Gruttenhütte. Von dort aus führte der Weg weiter Richtung Gipfel. 
Es war ein wunderbar sonniger Tag, und da es noch nicht Wochenende war, waren auch nur wenige Wanderer unterwegs. Die Luft war klar, und von der Gruttenhütte aus hatte man nicht nur einen herrlichen Blick ins Tal, sondern konnte das Berg-panorama bis hin zum Großvenediger Gipfel genießen. Caro fotografierte ohne Ende und konnte sich von dem grandiosen Anblick kaum losreißen. 
Doch Felix betrachtete mit leichter Besorgnis ein paar aufziehende Wolken und drängte zum Aufbruch. „Wenn wir noch bis zum Gipfel wollen, müssen wir jetzt wirklich weitergehen!“, mahnte er und schulterte seinen Rucksack. Als Caro immer noch nicht reagierte, versetzte er ihrer Kehrseite einen kräftigen Klaps und bellte: „Schluss jetzt, Weib!“
Caro stieß ein empörtes „Autsch!“ hervor und langte sich an den Po. „Du kannst mich mal!“, schimpfte sie los und starrte Felix entrüstet an. Der blickte jedoch nur streng zurück. „Pack endlich deine Sachen ein, und pass auf deinen Ton auf! Sonst landest du ganz schnell über meinen Knien und kannst das herrliche Panorama aus der Froschperspektive genießen.“
Ein paar Wanderer, die noch auf der Terrasse der Alm saßen, beobachteten grinsend die pikante Szene. Als Caro das bemerkte, errötete sie heftig und wandte sich schnell ab. Grummelnd und schimpfend packte sie Jacke und Kamera wieder ein und setzte ihren Rucksack auf. Ungemütlich schweigend setzten sie ihren Weg fort. 
Über eine Stunde lang stiegen sie weiter dem Gipfel entgegen, bis Felix endlich das Schweigen brach. Er deutete auf die inzwischen dichter gewordenen Wolken und meinte: „Es sieht so aus als müssten wir bald umkehren. Hier in den Bergen kann das Wetter ziemlich schnell umschlagen, und dann wird’s gefährlich.“
Caro zog ein Gesicht und maulte: „Muss das wirklich sein? Wir brauchen doch nur noch eine dreiviertel Stunde bis zum Gipfel! So lange wird das Wetter schon noch halten!“
Felix setzte seinen Rucksack ab und dehnte sein Kreuz. „So lange hält das Wetter wahrscheinlich schon noch, aber dann haben wir noch mehr als zwei Stunden Abstieg bis zur Hütte vor uns! Nein, Caro, wir müssen umkehren.“
„Sagt wer?“, fragte Caro gereizt und ging ein Stückchen weiter. 
„Sage ich!“, meinte Felix streng. „Und das genügt. Mach jetzt bitte kein Theater. Wir können hier zehn Minuten Pause machen und dann steigen wir wieder ab. Punkt.“
Caro war jedoch nicht in der Stimmung nachzugeben. „Bleib du ruhig hier und mach Pause. Ich gehe jedenfalls weiter!“, verkündete sie trotzig und setzte ihren Weg fort. 
Da platzte Felix allerdings der Kragen. „Du hast genau zehn Sekunden, und dann bist du wieder hier!“, rief er ihr nach. „Und wenn du weißt, was gut für dich ist, dann hörst du jetzt sofort auf, dich wie ein trotziges Kind aufzuführen.“
Caro überhörte seine Mahnung geflissentlich und ging einfach weiter. Felix zählte innerlich bis zehn und setzte dann seine langen Beine in Bewegung, um Caro einzuholen. Da er seinen Rucksack abgesetzt hatte, konnte er sich flink wie ein Wiesel bewegen und hatte Caro nach wenigen Augenblicken erreicht. Er packte ihren Arm und drehte sie herum. „Du hast es nicht anders gewollt!“, grollte er, hob sie einfach hoch und warf sie über seine linke Schulter. Caros Rucksack rutschte zu Boden. Felix sicherte Caro erst mit seinem linken Arm, ging dann leicht in die Knie und nahm den Rucksack mit der freien Hand hoch. 






Unterdessen schrie Caro Zeter und Mordio. Sie wagte es nicht herumzuzappeln, da sie fürchtete herunterzufallen, aber verbal schlug sie um sich. „Du hirnloser Grobian!“, gellte sie. „Lass mich sofort runter, du brutaler Kerl!“ Der ganze Frust über die vorangegangene Szene an der Hütte entlud sich in einer beispiellosen Schimpftirade, so dass Felix seinen Ohren kaum traute. Die Worte Vollidiot, Kotzbrocken, Neandertaler und Chauvinist waren nur die hervorstechendsten, und während er mit seiner lamentierenden Last über der Schulter seinem Rastplatz zustrebte, nahm er sich grimmig vor, ihr alle diese Ausdrücke Silbe für Silbe auf das nackte Hinterteil aufzuzählen. 
Wieder bei seinem Rastplatz angekommen, ließ er Caros Rucksack fallen und stellte die immer noch Schimpfende vor einem Felsbrocken auf den Boden. Er hielt ihre  beiden Hände mit seiner Linken fest und blickte ihr tief in die Augen. „Ich habe keine Ahnung, was eigentlich in dich gefahren ist“, meinte er grimmig, „aber das ist mir im Moment auch egal. Deine beispiellosen Unflätigkeiten wirst du aber ziemlich schnell bereuen!“
Ohne sich weiter damit aufzuhalten, ihr Vorhaltungen zu machen, knöpfte er der vergeblich herumzappelnden Caro die Jeans auf und schob sie nach unten. Caro war noch völlig überrascht, wie schnell und geschickt ihm das gelang, als er bereits auf dem Felsbrocken saß und die sich Sträubende über seine Knie zog. 
Mit einem wuchtigen Klatscher auf ihr Höschen setzte er nun eine bemerkenswerte Strafaktion in Gang. Im Sekundentakt knallte seine Hand auf die heftig zuckenden, behosten Hinterbacken, so dass Caro nach wenigen Augenblicken die Tränen in die Augen traten. „Au, nicht, lass mich los, AAAUUU, NEIIIN!“, heulte sie, aber Felix machte unbeirrt weiter. Links, rechts, links, rechts knallte seine durchgezogene Hand unbarmherzig nieder und reduzierte Caro in wenigen Minuten zu einer schluchzenden, reuigen Sünderin. 
Als Caro ihr protestierendes Geheul einstellte und sich widerstandslos in ihr Schicksal fügte, ließ er endlich seine Hand ruhen. Caro lag schlaff über seinem Schoß und schluchzte leise. Ihr Hinterteil strahlte mächtig Hitze ab – das dünne Höschen hatte wohl wenig Schutz geboten. Felix‘ Zorn war größtenteils verraucht, und er klopfte ihr begütigend auf den Rücken.
„Kannst du mir jetzt vielleicht erklären, warum du so starrsinnig darauf beharrst, trotz des drohenden Wetterwechsels noch bis zum Gipfel aufsteigen zu wollen?“, fragte er mit ruhiger Stimme.
„Ich … ich … es tut mir leid, Felix!“, stammelte sie. „Ich habe mich nur so darüber geärgert, dass du mir vorschreiben willst, ob ich weitergehen darf oder nicht. Das kann ich doch schließlich selbst entscheiden, ich bin ja kein kleines Kind mehr!“ 
Felix lachte auf. „Ich traue dir viel zu, Caro, aber was das Wetter im Gebirge angeht, da habe ich wohl wesentlich mehr Erfahrung als du. Und genau deshalb erwarte ich von dir, dass du mir in diesem Punkt vertraust!“
„Ich weiß ja, dass du Recht hast, Felix, und es tut mir auch wirklich leid, dass ich mich so aufgeführt habe. Mein Temperament ist einfach mit mir durchgegangen!“, erwiderte Caro mit leiser Stimme.
„Gut, dann hätten wir das geklärt. Bleibt nur noch die Fülle an Verbalinjurien, die du mir an den Kopf geworfen hast. Was hast du dazu zu sagen?“ Felix‘ Stimme klang ruhig, aber Caro konnte doch seinen Ärger über die Wahl ihrer Worte heraushören. Wenn sie daran dachte, was sie ihm eben gerade noch alles an den Kopf geworfen hatte – Caro wurde dunkelrot. 
„Das … das tut mir leid, ehrlich! Ich weiß gar nicht, was eigentlich in mich gefahren ist ...“ Caros Stimme brach ab. 
„Mag sein, dass es dir jetzt ein wenig leid tut, Caro, aber ich kann dir versichern, dass es dir in Kürze noch richtig leid tun wird. Ich beabsichtige nämlich nicht, dir solche Ausdrücke durchgehen zu lassen.“ Felix machte eine bedeutungsvolle Pause.
Caro wurde bei diesen Worten angst und bange. Verdammt, warum konnte sie nur ihr loses Mundwerk nicht zügeln! „Bitte, Felix, wirklich … ich möchte mich dafür entschuldigen!“
Ohne auf ihre Worte einzugehen, fuhr Felix ungerührt fort. „Wenn ich mich richtig erinnere, hast du mich einen Kotzbrocken, Vollidioten und Neandertaler genannt. Und das sind nur die Wörter, die ich mir merken konnte. Fällt dir noch etwas ein, was ich ausgelassen habe?“ Sein schneidender Ton drang Caro bis ins Innerste.
„Nein, Felix, wirklich – es tut mir leid, glaub mir!“, brachte sie mit piepsiger Stimme hervor. 
„Ach ja, richtig, Chauvinist war auch noch mit dabei. Nun, das war mit Sicherheit nicht alles, aber wenigstens für diese paar Ausdrücke wirst du teuer bezahlen.“ Er kramte mit der rechten Hand in seinem Rucksack, während er mit seiner Linken Caro weiterhin festhielt. Es dauerte nicht lange, bis er einen kurzen, breiten Ledergurt hervorzog, der offenbar irgendeine Manschette seiner Kletterausrüstung war. 
Als Caro dieses Instrument in seiner Hand erblickte, erfasste sie Panik. Hektisch versuchte sie, sich aus seinem Griff zu befreien, aber es war vergebens. Felix‘ linke Hand hielt ihre Hüfte fest umklammert, so dass sie sich nicht von seinen Knien rollen konnte. Aufrichten konnte sie sich auch nicht, da ihr Oberkörper von seinem aufliegenden Arm nach unten gedrückt wurde. 
Felix nahm die Schnalle des Gurts in die Hand und ließ das Ende probeweise durch die Luft sausen. Mit einem hellen Klatschen landete es seitlich auf seinem eigenen Oberschenkel, so dass er zusammenzuckte. Zufrieden nickte er mit dem Kopf. 
„Wie viele Silben hat ‚Kotzbrocken’?“, fragte er Caro gelassen. 
„D … Drei“, stotterte Caro. 
„Gut. Und der ‚Vollidiot’?“, fragte Felix weiter.  
„A … Auch drei“, erwiderte Caro. „Felix, wofür soll das gut sein?“
„Das war falsch, das Wort hat vier Silben: Voll – i – di – ot. Für jede dieser Silben kriegst du eins mit dem Riemen drübergebrannt. Und wehe, du kooperierst nicht ordentlich! Dann könnte ich nämlich versucht sein, statt der Silben die einzelnen Buchstaben zu zählen! Also weiter, ‚Chauvinist’. Wie viele Silben?“
„Drei“, flüsterte Caro. „Bitte nicht!“
„Oh doch! Wir werden das hier durchziehen bis zum bitteren Ende. Offenbar hast du noch immer nicht begriffen, dass ich es nicht toleriere, wenn du mit solchen Ausdrücken um dich wirfst. Dann wirst du es eben jetzt auf die harte Tour lernen. Basta!“ Er machte eine kurze Pause und rechnete die bisherigen Silben zusammen. 
„Das macht bis jetzt Zehn. Und nun kommt ein Leckerbissen, wie hieß das Wort doch gleich? Ach ja, richtig, ‚Neandertaler’. Also, wie viele Silben?“ 
Caro musste ihre Finger benutzen, um die Silben zu zählen. „Fünf“, stieß sie zwischen ihren zusammengebissenen Zähnen hervor.
Felix lächelte grimmig. „Das macht dann eine Summe von Fünfzehn, nicht schlecht, meine Liebe. Die kriegst du auf den nackten Hintern aufgezählt, und glaub mir, ich werde mich nicht zurückhalten! Ich hoffe, sie werden dir genauso wehtun wie mir, als ich mir das anhören musste.“
Energisch zog seine Hand das dünne Höschen bis zu den Kniekehlen herunter, und Caro stöhnte voller Vorahnung auf, als ein kalter Lufthauch über ihre heißen Bäckchen strich. Sie widerstand der Versuchung, ihre Hand schützend auf den Po zu legen, wusste sie doch, dass es zwecklos war. Außerdem hatte sie seine Drohung noch nicht vergessen, dass er statt der Silben die Buchstaben zählen würde, falls sie nicht kooperierte. Die Gänsehaut, die über Rücken, Po und Oberschenkel lief, zeugte jedoch von ihrer ängstlichen Spannung.
Noch einmal betrachtete Felix den etwa dreißig Zentimeter langen Ledergurt. Der Riemen war kurz genug, um ihn zielgenau auf jeder einzelnen Backe einsetzen zu können. Das Ding hatte ganz schön auf seinem Oberschenkel gebrannt, und dabei hatte er eine dicke Jeans an! Er musste also vorsichtig anfangen, um sich langsam an ihre Grenze heranzutasten. Entschlossen hob Felix die Hand und ließ den Gurt auf ihre rechte Pobacke sausen.
„Wappp!“ machte es, und Caro stieß einen spitzen Schrei aus. „Eins“, zählte Felix gelassen und setzte den nächsten Hieb auf die linke Backe: „Wappp!“ Zwei breite, rote Striemen zierten ihren Po fast symmetrisch. 
Caro hatte eine Hand in Felix‘ Hosenbein gekrallt und bei jedem neuen Hieb spürte er ihre Fingernägel in seiner Wade. Langsam steigerte er die Intensität seiner Hiebe, und Caro löste ihre Hand von seinem Bein, um sie sich auf den Mund zu pressen. Sie befürchtete, dass andere Wanderer durch ihr Geschrei angelockt werden könnten und dann Zeuge ihrer Züchtigung werden könnten. 
Felix erfreute sich indessen an der Wirkung des neuen Instruments. Wo bei den ersten, vorsichtigen Hieben nur ein verschwommener, rötlicher Fleck erschienen war, bemerkte er nun einen scharf abgegrenzten, leuchtend roten Abdruck, der sich Sekunden später dunkelrot verfärbte. Außerdem hatte er seine Zielgenauigkeit verbessert, so dass er nun exakt Hieb neben Hieb platzierte, um Caros zuckende Hinterbacken möglichst flächendeckend zu behandeln.
Caro hatte längst aufgehört mitzuzählen, und sie war unendlich erleichtert, als die brennenden Hiebe plötzlich aufhörten. 
„So, das waren jetzt Zehn. Die letzten Fünf sind für den Neandertaler, und ich möchte gern, dass du diese Hiebe noch ein bisschen länger spürst.“ Mit diesen Worten schob er sie ein wenig nach vorne, zog sein rechtes Bein unter ihr weg und nahm sie in die Schenkelklemme. Die Pofalten waren jetzt schön geöffnet und gespannt.
Und dann zog er richtig durch. „WAPPP!“ – „AUUAAAAH!“   Für einen Moment hatte Caro ihre Vorsicht vergessen und brüllte ihren Schmerz hinaus, doch dann riss sie sich zusammen. Und während der Schmerz noch seinem Zenit zustrebte, bereute sie zutiefst alle hässlichen Worte, die sie Felix vorhin an den Kopf geworfen hatte. Sie musste vor sich selbst zugeben, dass sie diese Strafe verdient hatte, und nun wollte sie diese letzten schmerzhaften Hiebe tapfer und ohne Geschrei durchstehen. Sie biss ihre Zähne aufeinander und presste die Hand fest auf ihren Mund.
Felix musste diesen Gesinnungswandel wohl gespürt haben, denn die restlichen vier Schläge folgten rasch auf einander und waren nicht mehr ganz so fest. Erleichtert warf er den Ledergurt zu Boden und lockerte seinen Griff um ihre Hüfte. 
Caro sackte über seinem Knie zusammen und ließ ihren Tränen freien Lauf. Nach einer Weile schob Felix seinen Arm unter ihre Brust und drehte sie behutsam auf seinem Schoß. Er holte ein Taschentuch aus dem Rucksack und trocknete liebevoll ihre Tränen. 
„Es tut mir so leid, Felix!“, flüsterte Caro beschämt und schnäuzte ihre Nase. „Verzeihst du mir, dass ich diese schrecklichen Dinge zu dir gesagt habe?“
„Bezahlt, vergessen und vergeben, du kleiner Hitzkopf.“ Schmunzelnd streichelte er ihre Wange und drückte sie an sich, und Caro lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Ihr Hinterteil schmerzte zwar ziemlich, aber sie war irgendwie sogar froh darüber. In jedem Fall war es besser, einen brennenden Po zu haben, als einen Mann, der tagelang beleidigt war! 
Ein paar Minuten saßen sie noch in harmonischem Schweigen auf dem Felsblock, bis aus einiger Entfernung Stimmen zu hören waren. Es waren offenbar Wanderer auf dem Rückweg vom Gipfel. Erschreckt sprang Caro auf und zog ihr Höschen hoch. „Autsch!“, zischte sie, als der Gummi über ihren roten Po schrammte. Dann biss sie die Zähne zusammen und zog die Jeans vorsichtig zentimeterweise über ihre Hüften. Felix grinste schadenfroh, als er ihren verbissenen  Gesichtsausdruck bemerkte und fragte scheinheilig: „Tut’s etwa weh?“
„Was glaubst du denn?“, gab Caro bissig zurück und zog den Reißverschluss zu. 
„Dann habe ich wohl gute Arbeit geleistet“, stellte Felix gelassen fest. „Komm, ich trage deinen Rucksack in der Hand. Der Abstieg wird für dich schwierig genug werden!“
Ein paar Minuten später musste Caro ihm Recht geben. Bei jedem Schritt schabte die Jeans über ihren Po und erinnerte sie unangenehm an die vergangene Szene. Sie gingen aus diesem Grund recht langsam und wurden bald von mehreren Wanderern überholt, deren Stimmen sie vorhin schon gehört hatten. 
Auf der Gruttenhütte machten sie eine kurze Rast und genehmigten sich einen Kaffee und ein riesiges Stück Apfelkuchen mit Schlagsahne dazu. Caro rutschte unruhig auf der harten Holzbank herum, genoss aber trotzdem sowohl den leckeren Kuchen als auch die herrliche Aussicht. 
Die Wolken hatten sich weiter verdichtet und die Berggipfel über ihnen waren inzwischen alle in Wolken gehüllt. „In dieser Nebelsuppe müssten wir jetzt vom Gipfel absteigen, wenn es nach dir gegangen wäre“, bemerkte Felix und Caro errötete verlegen. 
Das war jedoch das letzte Mal, dass er die Szene am Berg oben erwähnte. Der restliche Abstieg bis zum Auto verlief in vollkommener Harmonie, und als der Weg wieder breit genug war, um nebeneinander zu gehen, hielten sie sich bei den Händen. Sie redeten nicht viel, denn der nahegerückte Abschied am nächsten Morgen machte sie beide ein wenig melancholisch. Aber immer wieder blieben sie stehen und küssten sich, als könnten sie damit der drohenden Einsamkeit die Schärfe nehmen.
************************************************
Auf der Rückfahrt zum Ferienhaus hielten sie in Kirchdorf, um im Goldenen Ochsen zu Abend zu essen, bevor sie nach Hause zurückkehrten. Dieser letzte Abend hatte es in sich, denn Caro wurde von Stunde zu Stunde trübsinniger. Felix gab sich alle Mühe, sie aufzuheitern, doch als sie schließlich in Tränen ausbrach, während er eine seiner Meinung nach lustige Geschichte von seiner letzten Reise erzählte, wurde er energisch. 
„Caro, jetzt ist aber Schluss. Es ist zwar richtig, dass unsere traute Zweisamkeit hier in den Bergen jetzt vorerst einmal zu Ende geht, aber das ist nicht das Ende unserer Liebe! Ich verspreche dir, dass ich am nächsten Wochenende zu dir nach München komme, und außerdem können wir jeden Abend telefonieren. So, und jetzt hätte ich gerne die blitzgescheite, fröhliche und leidenschaftliche Frau wieder zurück, in die ich mich verliebt habe, sonst greife ich zu drastischeren Maßnahmen!“
Das reichte aus. Caro riss ich zusammen und lächelte ihn an. Dann wischte sie die Tränen aus den Augen, setzte sie sich auf seinen Schoß und kuschelte sich in seinen Arm. 
„So ist es schon viel besser!“, lobte Felix und küsste sie anschließend fast besinnungslos. Seine Hände wanderten unter ihr T-Shirt und lösten ihren BH. Sanft knetete er ihre Brüste und streichelte ihre Nippel, bis sie steif wurden. Caro rutschte auf seinen Knien herum und spürte, wie seine Erektion gegen ihre Schenkel piekte. 
Er brachte seine Lippen dicht an ihr Ohr und murmelte mit rauer Stimme: „Ich glaube, ich habe heute Nachmittag vergessen, den Ausdruck ‚hirnloser Grobian’ abzurechnen. Ich finde, jetzt ist die perfekte Gelegenheit, das nachzuholen, was meinst du?“
Caro wusste sehr wohl, dass er nicht an eine ernsthafte „Abrechnung“ dachte, und dennoch jagten ihr seine Worte einen leisen Schauer durch den Leib, der bei näherem Betrachten gar nicht so unangenehm war …
„Mmmmm“, murmelte sie zurück und lehnte sich zurück, damit Felix besser an den Reißverschluss kam. Als die Jeans endlich herunter gewurstelt war, drehte sie sich gehorsam auf ihren Bauch und überließ sich seinen Händen. 
Zärtlich strichen seine Finger über die runde Schwellung ihres Pos. Wo das rosa Höschen aufhörte, waren deutlich ein paar breite, rote Striemen zu erkennen, die vermutlich auf den „Neandertaler“ zurückzuführen waren. Behutsam zog er das rosafarbene Textil nach unten und streichelte ihre Backen.
Es war leicht erkennbar, dass Caro vor nicht allzu langer Zeit eine gehörige Abreibung bekommen hatte. Es tat sicher noch ganz schön weh, und Felix wollte ihr auf ein schmerzendes Hinterteil nicht einmal spielerische Klapse geben. Doch allein das Streicheln und Kneten der immer noch gut geröteten Backen reichte schon aus, um das Feuer wieder auflodern zu lassen. Als seine Finger nach einer Weile prüfend zwischen ihre Schenkel wanderten, fanden sie Caro mehr als bereit vor. „Die Sache mit dem Ledergurt muss ich mir merken“, bemerkte Felix schmunzelnd, während er Caro das T-Shirt über den Kopf zog. „Mit diesem Stück Leder im Gepäck wird uns nie langweilig werden!“
************************************************
Am nächsten Morgen standen sie um sieben Uhr auf. Caro wollte zeitig losfahren, um zu Hause noch einen Großeinkauf erledigen zu können, bevor sie Tobias bei seinem Freund abholte. Während Felix Kaffee kochte und den Tisch fürs Frühstück deckte, packte Caro ihre Taschen und belud ihr Auto. Ein wehmütiges Gefühl beschlich sie, als sie daran dachte, wie sie vor knapp zwei Wochen hier bei strömendem Regen angekommen war. Sie grinste bei dem Gedanken, dass Felix ihr bereits am ersten Abend angedroht hatte, sie nackt auszuziehen und in die heiße Badewanne zu stecken. Eigentlich war es schade, dass sie es darauf nicht hatte ankommen lassen! Wie hatte sie ihn kurz darauf genannt? Richtig, einen ungehobelten Waldschrat. Sie kicherte noch, während sie wieder ins Haus ging.
„Na, was erheitert dich denn so?“, fragte Felix und stellte die Kaffekanne auf den Tisch. 
„Mir fiel nur gerade eben ein, wie ich dich am ersten Abend hier im Haus genannt habe“, erwiderte Caro und kicherte erneut los. „Ungehobelter Waldschrat!“
„Danke, dass du mich daran erinnert hast!“, grinste Felix zurück und fügte hinzu: „Ich werde es gleich auf die Liste mit noch ungestraften Frechheiten setzen. Die arbeiten wir dann am nächsten Wochenende ab, wenn ich zu dir komme.“ Einladend schob er ihren Stuhl zurecht und Caro setzte sich.
„Ich freue mich schon darauf, mal wieder ein paar Tage in München zu verbringen. Seit meinem Studium bin ich eigentlich nur noch durchgereist und habe mir immer vorgenommen, beim nächsten Mal eine Weile zu bleiben und die Stadt zu genießen.“ Felix nahm einen Schluck Kaffee und begann, einen Stapel Brote zu schmieren. 
„Meine Güte, du hast aber Hunger heute“, stellte Caro fest und nahm sich auch ein Brot. 
„Die sind für dich. Du brauchst schließlich etwas für unterwegs!“, knurrte Felix und legte dick geschnittene Salami auf das erste Brot. 
„Ich brauche keine Brotzeit“, protestierte Caro. „Ich bin in zwei Stunden zu Hause!“ 
Felix blickte auf. „Na gut“, sagte er. „Ein Brot und eine Flasche Saft, einverstanden?“
Notgedrungen stimmte Caro zu. Zwei Flaschen Cola wären ihr lieber gewesen, aber Felix hatte manchmal seltsame Vorstellungen davon, welche Ernährung für eine über vierzigjährige Frau noch als tolerierbar galt. 
Nach dem Frühstück ging alles furchtbar schnell. Felix verstaute den Reiseproviant in Caros Wagen, kontrollierte sicherheitshalber noch den Ölstand und zog Caro dann in eine feste Umarmung. Es folgte ein letzter, leidenschaftlicher Kuss und dann schob er Caro auf den Fahrersitz. „Wenn du jetzt nicht sofort fährst, dann packe ich noch meine Sachen und komme gleich mit. Also – ab mit dir! Und melde dich, sobald du gut zu Hause angekommen bist!“
Er knallte die Autotür zu und widerstrebend betätigte Caro den Anlasser. Doch als sie spürte, dass ihr die ersten Tränen in die Augen stiegen, kurbelte sie das Fenster herunter, warf Felix einen Kuss zu und legte den Gang ein. „Bis bald, Felix!“, rief sie mit tränenerstickter Stimme und fuhr ab. 
Nach dem ersten Kilometer hatte sie sich wieder im Griff. Sie atmete tief durch und konzentrierte sich auf den holprigen Weg. Jeder Meter schien ihr hier vertraut, und nach ein paar Minuten hatte sie schon die kleine Holzbrücke erreicht. 
Einem plötzlichen Impuls nachgebend, hielt sie vor der Brücke an und schaltete den Motor aus. Sie stieg aus dem Wagen und ging zur Mitte der Brücke. Als sie die Hände auf das unebene Geländer legte, spürte sie noch die Feuchtigkeit und Kühle der Nacht auf dem glatten Holz. Ein frischer Wind blies vom Berg hinunter ins Tal und fuhr in ihre Haare. Es war ein herrlicher Blick ins Tal, und in der Ferne konnte sie die Kirchturmspitze von Kirchdorf ausmachen. Dankbar sog sie die friedliche Morgenstimmung in sich auf. Wie anders war ihre Stimmung gewesen, als sie das erste Mal über diese Brücke gefahren war! Verletzte Gefühle hatten monatelang in ihr gebrodelt, und sie hatte einfach Ruhe und Frieden gesucht. Und dann war sie hier auf Felix getroffen und hatte stattdessen Liebe gefunden! Klar, die verletzten Gefühle waren noch da, keine Frage, aber sie waren auf einmal nicht mehr so wichtig. Wo sie sich vor zwei Wochen noch einsam, hilflos und ausgeliefert vorgekommen war, fühlte sie sich heute geliebt und umsorgt, beschützt und angenommen. Was für ein Unterschied!
Ein Windstoß fegte von oben ins Tal hinunter und ließ ihre langen Haare wehen. Plötzlich löste sich der Seidenschal, den sie locker um den Hals gelegt hatte, und noch bevor sie reagieren konnte, flatterte er vor ihren Augen über das Geländer und segelte weiter ins Tal. 
„Scheiße!“, entfuhr es ihr unwillkürlich. Im selben Moment begann ihr Po zu kribbeln, und sie war sie froh, dass Felix nicht neben ihr stand – ihr Allerwertester hätte sicherlich ein paar scharfe Hiebe abbekommen!
Bedauernd blickte sie dem schönen, türkisfarbenen Seidentuch nach, bis es ganz weit unten in einem Busch hängen blieb. Der Schal war ein Lieblingsstück von ihr, Ralf hatte ihn ihr auf der Hochzeitsreise durch die Provence geschenkt, und irgendwie symbolisierte er die schöne Zeit zu Beginn ihrer Ehe.
Einen Moment lang überlegte sie, ob sie neben dem Bach hinunterklettern sollte, um zu versuchen, das geliebte Tuch zu retten, aber dann verwarf sie den Gedanken schnell wieder. Das Stückchen Stoff war es nicht wert, und sie brauchte keine Erinnerung mehr an ihre Ehe. Sie hatte sie hinter sich gelassen. Endlich.
Erleichtert atmete sie die frische Bergluft tief ein. Ein neuer Abschnitt ihres Lebens hatte angefangen, und sie hatte eine strahlende Zukunft vor sich. Das Leben mit Felix versprach, bunt und aufregend zu werden, und sie blickte mit Optimismus nach vorne. 
Als sie sich wieder in ihr Auto setzte, wurde sie schmerzhaft daran erinnert, dass sie sich gestern im Wilden Kaiser ziemlich daneben benommen hatte. Sie lachte kurz auf. Auf diesen Teil der Beziehung hätte sie ganz gut verzichten können – obwohl, der Sex danach war großartig! Und wenn sie es recht bedachte, dann war es ihr lieber, wenn ein Fehlverhalten nicht tagelange Diskussionen, Schuldgefühle und Liebesentzug nach sich zog, wie es in manchen Beziehungen üblich war. Die Diskussion erledigte Felix meist, während ihr nackter Po über seinen Knien lag, und Schuldgefühle hatte sie hinterher keine mehr, im Gegenteil – danach war alles vergeben und vergessen. Und Liebesentzug? Ihr wurde schon heiß, wenn sie nur an gestern Abend dachte! Nein, auch mit diesem Aspekt ihrer Beziehung konnte sie leben! 
Caro lächelte glücklich. Dann drehte sie den Zündschlüssel um und legte den Gang ein. Rumpelnd fuhr sie über die dicken Holzbohlen – einer wunderbaren Zukunft entgegen.


ENDE
 
 
Weitere Spanking-Geschichten von Isabel Falkner finden Sie hier:
http://www.club-der-sinne.de/index.php?manufacturers_id=38

Besuchen Sie uns auf www.Club-der-Sinne.de und stöbern Sie in unserem umfangreichen Sortiment an erotischer Literatur!

  Die Schreibblockade

http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Die-Schreibblockade-Isabel-Falkner::101.html
Julia ist Autorin für Spankinggeschichten. Als sie mit der vereinbarten Lieferung für ihren Verlag in Verzug gerät, versucht sie, sich durch kleine Schwindeleien aus der Affäre zu ziehen. Doch der Abteilungsleiter des Verlags lässt sich von Julia nicht an der Nase herum führen. Als er Julia persönlich mit ihren Lügen konfrontiert, sieht sie sich ungeahnten, schmerzhaften Konsequenzen gegenüber…
Inhalt: Spanking, Züchtigung, Dominanz, Erotik, erotische Geschichten, Kurzgeschichten
 
  Isas erstes Spanking 
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Isas-erstes-Spanking-Isabel-Falkner::102.html
Heute soll Isas Spankingphantasie also endlich wahr werden. Plötzlich scheint ihr das doch keine so gute Idee mehr zu sein! Von Nervosität geschüttelt, versucht sie mit Hilfe einer kleinen Schwindelei, das Treffen mit Tobias abzusagen. Der durchschaut jedoch ihr Täuschungsmanöver und Isas erstes Spanking verläuft etwas anders als geplant…
Inhalt: Spanking, Züchtigung, Dominanz, Erotik, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Verführung
 
 
 
    Das falsche Konzept 
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Das-falsche-Konzept-Isabel-Falkner::117.html
Die Informatikerin Karen will ihren Kollegen Bergheim  mit unsauberen Tricks aus der Projektleitung drängen. Doch Bergheim, der sich von der hübschen Kollegin angezogen fühlt, lässt sich nichts gefallen und greift zu drastischen Erziehungsmaßnahmen ...
Inhalt: Spanking, Züchtigung, Dominanz, Erotik, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Verführung
 
  Die Berghütte - Eine romantische Spankinggeschichte 
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Die-Berghuette-Isabel-Falkner::152.html
Nach einer hässlichen Scheidung sucht Caro Ruhe und Frieden auf einer einsamen Berghütte.
Dort trifft sie unvermutet auf den Schriftsteller Felix. Binnen Kurzem fliegen Funken zwischen beiden, und Caro erfährt, dass Disziplin, liebevoll aber konsequent verabreicht, eine Beziehung bereichern kann, und nicht nur im erotischen Sinn.
 
Inhalt: Spanking, Dominanz, Züchtigung, Erotik, Verführung, Spankingroman, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotischer Roman
 
  Pink Jeans: Outdoor Spanking
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Pink-Jeans-Outdoor-Spanking-Isabel-Falkner::209.html
Auf einer Wanderung testet die verwöhnte Bettina die Grenzen der Geduld ihres Freundes. Doch anstatt ihr die kalte Schulter zu zeigen, legt er sie gründlich übers Knie, und ihre Beziehung bekommt eine ganz neue Dimension.
Inhalt: Spanking, Züchtigung, Dominanz, Erotik, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische eBooks, erotische Literatur
  Pink Jeans 2: Umzug mit Hindernissen
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Pink-Jeans-2-Umzug-mit-Hindernissen-Isabel-Falkner::220.html
Bettina schiebt Unangenehmes gerne auf die lange Bank. Doch als sie damit den gemeinsamen Umzug mit Volker gefährdet, legt dieser sie energisch übers Knie. Dabei entdeckt sie, dass Spanking erotisch sehr anregend sein kann …
Inhalt: Spanking, Züchtigung, Dominanz, Erotik, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische eBooks, erotische Literatur
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